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Hirſchberg, Mittwoch den 31. Oktober. 
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Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, den 
bisherigen Regierungs⸗Präſidenten, Freiherrn von 
Schleinitz, zum Ober⸗Präſidenten der Provinz Schleſien 
zu ernennen. 


Kammer Verhandlungen. 


80 ſte Sitzung der Erſten Kammer am 27. Oktober. 


Minifter ; Graf Brandenburg, v. Ladenberg, v. Strotha, 
Simons, v. Rabe. 

Der Miniſterpräſident übergiebt der Kammer die die deutſchen 
Angelegenheiten feit dem 24. Auauſt betreffenden Aktenſtücke. Sie 
bandeln von der proviſoriſchen Bundeskommiſſion, von den Ver⸗ 
handlungen des Verwaltungsrates und von den dem Bunde nicht 

eigetretenen Staaten Bayern, Württemberg und Heſſenhomburg. 

Der Bericht des Centralausſchuſſes über den Verbeſſerungs an⸗ 
trag des Abgeordn. v. Binde auf Feſtſtellung einer allgemeinen 
Eider formel, welche lauten fell; „Ich ſchwöre, fo wahr mir Gott 
helfe“, wird vorgeleſen. Der Centralausſchuß beantragt, jetzt 
darüber hinweg zu gehen und die nöthigen Beſtimmungen der 
gewöhnlichen Geſehgebung zu überweiſen. 

ie Kammer tritt diefem Antrage bei und verwirft das Amen⸗ 
dement des Abg. v. Vin cke. 
cht des alete ** Titel III Artikel 41 — 57: 
N „vom nige.“ 
Bu verletze un ele der gen genehmigt. 
aſſun 
worfen und er aupränglige beibedalten. = S welten Kammer ver. 

Bei Urtikel 42 ſchlägt der Gentralausſchuz vor, ſta 
Miniſter“ zu ſagen: „Die Miniſter des Königs.“ eh Yan 
wird ohne Diskuſſion angenommen. > 

Artikel 43 wird nach der Faſſung der Zweiten Kammer ohne 
Diskuſſion angenommen. 

Artikel 44 bleibt unverändert. 5 

In Artikel 45 ſchlägt der Centralausſchuß vor, zu ſagen: 
Der König beſetzt alle Stellen im Heere u. ſ. w. Dieſer Vorſchlag 
wird ohne Diskucſion angenommen, 


Artikel 46 wird in der von der Zweiten Kammer beliebten 
Faſſung angenommen. 

Artikel 47 wird nach kurzer Debatte in Uebereinſtimmung 
mit der Zweiten Kammer unverändert angenommen. 

Eben ſo verhält es ſich auch mit Artikel 48. 

Bei Artikel 49 wird nach einiger Debatte die von dem 
Centralausſchuſſe vorgeſchlagne Verlangerung der Einberufunge⸗ 
friſten der Wähler und Kammer im Falle einer Auflöfung von 40 
und 60 auf 60 und 60 Tage angenommen und ein noch außerdem 
von dem Centralausſchuſſe vorgeſchlagener Zuſatz verworfen. 

Die Artikel 50, 51, 52, 53 bleiben unverändert. 

Die Artikel 54 und 55 werden in der von der Zweiten 
Kammer beliebten Faſſung angenommen. 

Für Art. 56 fchtägt der Centralausſchuß folgende Faſſung vor; 
„der Regent übt die dem Könige zuſtehende Gewalt in deſſen 
Namen aus. Derſelbe ſchwört nach Einrichtung der Regent⸗ 
ſchaft vor den vereinigten Kammern den Eid, die Verfaſſung 
des Königreichs feſt und unverbrüchlich zu halten und in 
Uebereinſtimmung mit derſelben und den Geſetzen zu regieren. 
Bis zu dieſer Eidesleiſtung bleibt in jedem Falle das beſte⸗ 
hende Geſammtminiſterium für alle Regierungshandlungen 
verantwortlich.“ 

Die Kammer tritt dieſem Vorſchlage ohne Disfuffion bei. 

Der Artikel 57 bleibt unverändert. 

Bericht über Titel IV Artikel 58 und 59. 

Der Artikel 58 bleibt unverändert. 3 

In Artikel 59 beantragt der Centralausſchuß die Streichung 
der Worte: „der Beſtechung und des Verraths“, und will außer⸗ 
dem ſtatt „Strafmaß“ geſetzt haben: „über die Strafen.“ Der 
erſtere Vorſchlag des Ausſchuſſes wird verworfen, der andere aber 
angenommen. 


39fte Sitzung der Zweiten Kammer am 23, Oktober. 


Miniſter: v. Manteuffel, v. d. Heydt. 

Fortſetzung der Debatte. N ö 

Der Abg. Scherer beantragt, die Diskuſſion Über die Artikel 
6265 auszufegen und die eingegangenen Amendements an die 
Fee zurückzuweiſen. Dieſer Antrag kommt zunächſt zur 
Diskuſſion. 

v.Kanib-DoItwib: Die Ertreme . 
man eine erbliche Patrötammer bilden ohne Pairs, während man 


37. Jahrgang. Nr. ST.) 


— 1382 


uns im vorigen Jahre eine Republik oktreyiren wollte, ohne Re⸗ 
N Es würde keine Kammer, ſondern ein Kämmer⸗ 

en ſein. \ N 

ar ck: Wollte man die Feſtſtellung erblicher Pairs von der Zu⸗ 
ſtimmung der demokratiſchen Partei abhängig machen, ſo müßte 
die Erſte Kammer überhaupt geſtrichen werden. Will man eine 
E:fte Kammer nur durch Wahl der Provinzial: und Kreisvertreter 
bilden, dann wird man nicht ſo ſehr nach Unabhängigkeit, Einſicht 
und Kenntniſſen fragen, als vielmehr nach der politiſchen Geſin⸗ 
nung und Parteiſtellung des zu Wählenden. Ich wünſche aber 
auch die Kirche und die Univerſitäten vertreten. 8 

Falk: Es wird faſt von allen Seiten zugeſtanden, daß die Erſte 
Kammer den Zweck habe, die dauernden Intereſſen der Nation zu 
vertreten, daß ihr Zwick ein konſervativer ſei. Es wird alfo der⸗ 
jenige Antrag am meiſten befriedigen, welcher alle vorherrſchenden 
Intereſſen der Nation, die des Grundbeſitzes, des Handels und 
der Gewerbe, der Wiſſenſchaft und der Kirche, der bewaffneten 
Macht zur Vertretung bringt. Das ſind keine Korporationen es 
ſind Mächte im Volksleben. 

Der Miniſter des Innern: Die Krone hat in der Ver⸗ 
faſſung angedeutet, wie der eine legislative Faktor zu konſtituir n 
ſei, um den es ſich jetzt handelt. Es ſind zwar Vorkehrungen 
getroffen, daß die Gemeindevertretung ein konſervatives Element 
enthalte, indem man z. B. die Wahl zum Theil vom Grundbeſitz 
abhängig gemacht hat. Dieſe Vorkehrungen ſind aber nicht aus⸗ 
reichend. Es bleiben nur zwel Wege offen, entweder die Intereſſen⸗ 
vertretung oder der Cenſus. Prinzipiell bin ich für die Intereſſen⸗ 
vertretung. Wir haben zu bebenken, daß wir uns mit allen 
unſern politiſchen Schöpfungen auf dem Boden des Verſuchs be⸗ 
finden. Bei ſorgfältiger Nachforſchung haben ſich 471 Perſonen 
gefunden, welche ein reines Einkommen von jährlich mehr als 
8000 rtl. aus Grundeigenthum beſitzen, und zwar in Preußen 35, 
in Pofen 60, in Pommern 60, in Schleſien 120, in Branden- 
burg 70, in Sachſen 50, in Weſtphalen 41 und in der Rhein: 
provinz 38. Der große Grundbeſitz iſt von Einfluß, und feine 
Bedeutung iſt nicht gering zu ſchätzen. Nicht minder möchte ich 
den großen Handels- und Gewerbeſtand in der Erſten Kammer 
vertreten ſehen, denn auch ſeine Intereſſen ſind innig mit den In⸗ 
tereſſen des Staats verbunden. Die Univerſitäten ſind die Träger 
und Repräſentanten der Intelligenz und dies iſt ein hinreichender 
Grund, um dieſer durch die Univerſitäten eine Vertretung im 
Staatsorganismus zu ſichern. 

Schließlich will ich noch eine Bemerkung machen über das Recht 
der Steuerbewilligung und der Steuerverweigerung. Ich muß 
beklagen, daß dieſe Frage zu einem Streitpunkte geworden iſt. 
Ich wünſche und hoffe aber, daß in dem Maße, als ſich unſere 
Zuſtände konſolidiren, Beruhigung und Verſtändigung eintreten 
werde. Man hat als Ariom aufgeftellt, daß eine Volksvertretung 
ohne Steuerverweigerungsrecht keine Bedeutung habe. Wenn ein 
Deſſauer oder Köthener Abgeordneter ſich gegen mich des Steuer⸗ 
verweigerungsrechtes rühmte, ſo würde ich ihm antworten: Ich 
laſſe Dir Deinen Ruhm; mein Ruhm iſt das was meinem Lande 
frommt. 

Die Vertagung der Debatte wird beſchloſſen. 


40 ſte Sitzung der Zweiten Kammer am 21. Ok br. 


Minifter: Gr. Brandenburg, Simons, v. Ladenberg, v. d. Heydt, 
v. Rabe, v. Manteuffel. 


Beantwortung der Interpellation des Abg. v. Beckerath 
j über die deutſche Frage. 

General v. Radowitz: Meine Herren! Die preußiſche Re⸗ 
gierung iſt beute noch derſelben Anſicht, wie früher, daß Deutſch⸗ 
land einer Geſammtverfaſſung bedarf, welche die rechtliche und 
a r Vielheit feiner Glieder mit der nothwendigen natio- 

alen Einheit des Volks in Einklang bringt. Wir wollen die 
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Einheit ſſichern in der Regierung durch den Reichsvorſtand und 
in der Vertretung durch das Volkshaus; wir wollen die Vielheit 
ſchützen in der Regierung durch das Fürſtenkollegium und in der 
Verkretung durch das Staatenhaus. Dies iſt die Verfaſſeng, 
welche dem wahren Bedürfniſſe Deutſchlands ent'priht. Unſcre 
Hoffnung, daß alle Theile des großen Vaterlandes ſich jetzt ſchon 
in hochherziger Erhebung zu Einer Verfaſſung vereinigen würden, 
hat ſich nicht erfüllt, aber unſer Vorſatz, dieſem Ziele ohne Wanken 
zuzuſtreben, iſt unverändert geblieben. Preußen wollte Du utſch⸗ 
land in einen Bundesſtaat umwandeln und dieſen in eine enge und 
dauernde Union mit der öſtreichiſchen Geſammtmonarchie bringen. 
Dieſer Weg hat aber aufgegeben werden müſſen, denn das kaiſer⸗ 
liche Kabinet hat die Bildung einer Union nicht zugeſtanden, und 
von den deutſchen Regierungen haben Bayern, Württemberg und 
Heſſenhomburg den Beitritt in den Bundesſtaat abgelehnt. Da: 
durch iſt die preußiſche Regierung genöthigt worden, innerhalb des 
e des völkerrechtlichen Bundes von 1815 einen 
ſtaatsrechtlichen Verband für diejenigen Staaten zu bilden welche 
bierzu mit uns das Bedürfniß fühlen. Der Bund von 1815 hat 
bis zur definitiven Ordnung feiner urtergegangnen Verfaſſung ein 
proviſoriſcher Organ erhalten. Der Bildung eines ſolchen Interims 
unfere Zuſtimmung zu geben, dazu nöthigte uns das Recht, das 
praktiſche Bedürfniß und das potitifche Gebot. Abgeſehen von den 
Bundesfeſtungen und den Anfängen der Kriegs-Marine hat der 
Bund von 1845 eine internationale Stellung in Europa, die von 
ſeinen einzeinen Mitgliedern nicht ausgeübt werden kann. Außer⸗ 
dem iſt die Regierung von dem Wunſche beſeelt, eine fruchtbare 
Verſtändigung mit Oeſterreich anzubahnen. Die Stellung beider 
Regierungen zum Neubau der deutſchen Verfaſſung iſt verſchieden. 
Die Frage, ob das Interim für Deutſchland heilſam iſt, muß ber 
jaht werden. Wir haben nur darauf zu ſehen, daß die neue Be⸗ 
hörde den engern Bund nicht gefährde. Je ſicherer und geſetzlicher 
der Zuſtand Deutſchtands iſt, deſto reiner wird das endliche Er⸗ 
gebniß daſtehen. Wir haben darauf anzutragen, daß die Wahlen 
zum erſten Parlament des deutſchen Bundesſtaates am 15. Jan. 
überall beginnen und daß dieſes in Erfurt zuſammentrete. Es 
konnte nicht angemeſſen erſcheinen, jetzt, wo nur ein Theil der 
deutſchen Lande zum Bundesſtaat ſich vereinigt, ſchon den glor⸗ 
reichen Namen des alten Reiches in Anwendung zu bringen. Die 
hannoverſche Regierung iſt jetzt mit einem Widerſpruche gegen die 
Bildung eines engern Bundes ſtaats hervorgetreten. Hieraus oder 
aus der mit Sachſen gemeinſchaftlichen Erklärung Hannovers kann 
kein Grund gegen die Einberufung des Parlaments erwachſen, denn 
dies erwarten mit Recht alle Vaterlandsfreunde. Wie auch die 
übrigen deutſchen Regierungen ſich entſcheiden mögen, Preußen 
wird ſeinen Beruf erfüllen. Preußen hat ſeinen Weg furchtlos 
betreten, es wird vorwurfsfrei beenden, das Ziel mag ein freudi⸗ 
ges oder ſchmerzliches, ein nahes oder fernes ſein. 
Fortſetzung der Berathung über Titel V „von den Kammern.“ 
v. Bismark⸗Schönhauſen: In der erblichen Pairie liegt 
für Preußen die Garantie eines wahrhaft konſtitutionellen Zuſtan⸗ 
des gegen Bureaukratie und Jakobinermütze. 5 
Graf Dyhrn: Mögen Sie die Erſte Kammer bilden wie Sie 
wollen, nur machen Sie, daß wir aus dem Proviſorium heraus⸗ 
sine „daß wir eine ganze, nicht eine halbrevidirte Verfaſſung 
erhalten. 


Nachdem nech mehrere Redner ſich theils für, theils gegen das 
Proviſorium ausgeſprochen haben, wird die allgemeine Diskuſſion 


geſchloſſen und darauf die Debatte vertagt. 


Aiſte Sitzung der Zweiten Kammer am 25. Oktober, 
Miniſter: v. Ladenberg, v. Manteuffel, v. d. Heydt, Simons. 


ortſetzung der geſtern vertagten Debatte, 
v. 83 als Veri terſtatter; Gegen den Vorſchlag, 
daß die Prinzen geborne Mitglieder der Erſten Kammer ſeien, hat 
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ſich keine Stimme erhoben. Man hat vorgeſchlagen, die erbliche 
Stimmöberechtigunz der früheren Reichsunmittelbaren feftzuftellen, 


Zwar ſollten ſie nach der Bundesakte den erſten Stand bilden, 


aber daraus folgt noch nicht das Recht der erblichen Vertretung 
in unſrer Vr faſfung. Schon 1846 hat der Adel einer Preußiſchen 
Piovi⸗z erk ärt: die Zeit der Privilegien iſt vorüber. Die großen 
Familien ſtehen nicht in dem Verbältniſſe zum Volke, daß dadurch 
die erbliche Pairie gerechtfertigt würde. Das liegt nicht am Volke. 
Die Nationalverſammlung wollte dem Volke die Zuneigung zum 
Könige abgewöhnen, fie hat aber das Gegentheil bewirkt, denn der 
Kern des Volks hängt unerſchütterlich am Königthum. Preußen 
iſt durch das Königthum groß geworden. Die Kräftigung des 
Volkes durch das Königthum erfolgte trotz des Adels. Die Her⸗ 
ſtellung einer Pairie würde das monarchiſche Element ſchwächen. 
Es liegt im Intereſſe des Landes, kein fremdes Element zwiſchen 
Volk und Krone treten zu laſſen. Wenn alle Intereſſen vertreten 
ſein ſollen, ſo müſſen auch die Oberrabbiner in der Erſten Kam⸗ 
mer vertreten werden. Auch durch einen hohen Cenſus würde 
der Zweck nicht erreicht werden. Am allerwenigſten billige ich den 


Vorſchlag eines Proviſoriums und ich fordere Sie dringend auf, 


eine ſolche Impotenzerklärung zu vermeiden. Es ſind auch gegen 
die Zahl der Vertreter B denken erhoben worden. Wenn man 
aber daran zweifeln wollte, in Preußen 240 Männer zu finden, 
die Patriotismus genug hätten, ſich der Vertretung zu unters 
ziehen, dann müßte man ganz an unſrer Zukunft verzweifeln. Die 
Wahl durch Kreisvertreter iſt vom Miniſtertiſche aus als bedenk⸗ 
lich und gefährlich bingeſtellt worden. Meines Wiſſens iſt vom 
Miniſtertiſche kein Wort gefallen, das ein Volksrecht aufrecht 
erhalten wollte. Manche unſrer Freunde haben es mit ihrem Ge⸗ 
wiſſen nicht vereinbaren können, ſich an der Wahl zu betheiligen. 
Bir haben die Bedenken überwunden. Wir haben die Hand 
binübergereicht zur Verſöhnung. Sollte fie wieder zurückgeſtoßen 
werden wie 1847, ſo kann der geſunde Menſchenverſtand die 
olgen vorherſehen. Der Vaterlandsfreund wird das Haupt in 
Trauer hüllen und den Troſt haben ſich zu ſagen: Ich habe 
meine Pflicht gethan. Ein Theil unſrer Staatsbürger hat ſich 
ſcheinbar vom Staatsleben zurückgezogen und erwartet es zu 
ſtürzen, ein andrer Theil iſt in gleichgiltige Ruhe verſunken. 
Hoffentlich werden biefe Erſcheinungen vorübergehend ſein. Darum 
müſſen wir unſre Inſtitutionen ſo einrichten, daß ſie die Güter 
unſers Volkes dauernd erhalten. Laſſen Sie uns erhalten was 
gut iſt, aber bleiben wir fern von jeder Bevorzugung irgend 
eines Standes. Die erſte Kammer ſei eine wirkliche Macht. Ich 
empfehle Ihnen den Kommiſſionsantrag. 

Miniſter des Innern: Der Referent iſt über die Gren⸗ 
zen des Referats hinausgegangen. Es iſt ein guter Rath gegeben 
worden. Wir find dazu da guten Rath zu hören und nehmen ihn 
dankbar an. Aber man hat uns zu verſchiedenen Zeiten verſchie⸗ 
denen guten Rath gegeben. Im November rieth man uns, die 
Poraatsgefchäfte in andre Hände zu legen. Wir haben nad) reif: 
— Ueberlegung den Rath nicht befolgt und das Land hat uns 
un — Sen % Wohl des Volks, ohne ihm feine 
ver Majorität Hinter un ch glaube das Volk ſteht in ungeheu⸗ 


v. Kleiſt Retzow: Mein Stand 
darum muß ich reden. Dem Adel wird n Be 


vorigen Jahre nicht entſchieden gehandelt Habe, 
Auf die Bänke der Minifter zu verweiſen, as 
legen. Die Zuſtände des vorigen Jahres entſtanden aus der 
Schwäche derer, die der Augenblick berief, und darum fft es 
nothwendig, eine dauernde Grundlage des Staats und daher eine 
erbliche Pairie zu ſchaffen. Soll das Volksleben in feiner Man⸗ 
nichfaltigkeit repräſentirt werden, fo muß auch der Adel dazu 
gezogen werden. 97 

Bei der Abſtimmung werden die beiden Artikel 60 u. 61, 


zu denen die Kommiſſion keine Abänderung vorgeſchlagen hat, 
unverändert angenommen. 

Es folgen die Artikel 62 u. 63. 

Der Präſident erklärt, daß er nicht über die einzelnen Amende⸗ 
ments, ſondern über die Prinzipien abſtimmen laſſen werde. 

Das Prinzip der Erblichkeit wird in allen 
Amendements verworfen. a 

Auch die Intereſſenvertretung und der Kommiſſiensantrag wer⸗ 
den verworfen. > 

Das Amendement des Abg. Riedel wird in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 156 gegen 150 Stimmen angenommen. Es 
lautet: 

1) Die Zweite Kammer wolle beſchließen, anſtatt der Worte 
des Kommnſions-Vorſchlages „aus 240 gewählten Mitglie⸗ 
dein“ in dem Artikel 62 der Verfaſſungs⸗Urkunde zu jegen : 
aus 180 gewählten Mitgliedern. 

2) Die Zweite Kammer wolle beſchließen, den Artikel 63 der 
Verfaſſung in folgender Beſtimmung anzunehmen: die durch 
Wahl in die Erſte Kammer zu berufenden Mitglieder werden 
zu einem Dritttheile von den höchſtbeſteuerten Grundbeſitzern 
in der Art gewählt, daß in jeder Provinz die auf dieſelbe 
nach der Bevölkerung fallende Anzahl der Abgeordneten von 
der funf ſigfachen Zahl derjenigen Grundbeſitzer, welche den 
höchſten Betrag an direkten Steuern an den Staat entrich⸗ 
ten, zu wählen ift, Die übrigen zwei Dritttheile werden 
theils von der Provinzial: Verſammlung jeder Provinz, theils 
von den Kreisvertretein gewählt, welche letztere ein beſonde⸗ 
res Geſetz zu feſten Wahlkörpern vereinigt. Die näheren 
Anordnungen erfolgen durch das Wahlgeſetz. 


42 ſte Sitzung der Zweiten Kammer am 26. Oktbr. 


Miniſter: Graf Brandenburg, v. Manteuffel, Simons, v. Rabe, 
v. d. Heydt. 


Beantwortung der Interpellation des Abg. Reichenſperger. 

Reichenſperger: Der Rechtsſatz der gleichen Verpflichtungen 
hat bei uns immer Folge gefunden, wenn auch manche Mißſtände 
geblieben ſind. Die Ritterſchaft und die Geiſtlichkeit genießen 
mancher Steuerfreiheiten, die bei den Vorausſetzungen der Ver⸗ 
gangenheit ganz in der Ordnung waren, der Gegenwart aber nicht 
mehr entſprechen. Das Volk läßt ſich aber nicht meyr in Stände 
ſcheiden. Steuerungleichheiten beweiſen, daß der Staat noch kein 
Rechtsſtaat iſt. Schon 1810 iſt es ausgeſprochen worden, daß 
alle Exemtionen wegfallen ſollen, darum wurde Friedrich Wil⸗ 
helm III. der Gerechte genannt. Ich wünſche nicht bloß die 
Aufhebung der Steuerexemtionen, ſondern auch daß mit einer 
denden und angemeſſenen Vertheilung der Steuern vorgeſchritten 
werde. 

Finanzminiſter: Im Finanzminiſterium ift bereits ein 
Entwurf behufs der Aufhebung der Sreuerexemtionen und gleicher 
Steuervertheilung ausgearbeitet und wird nachſtens den Kammern 
vorgelegt werden. 

Fortſetzung der ene 

Artikel 64 bleibt unverändert. ö 

Zu Artikel 65 find mehrere Amendements gestellt wo den. 

Schöpplenberg: Da Gie keine erbliche Pairie beſchloſſen 
haben, ſo muß das Volk ſeine Abgeordneten zur Erſten Kammer 
wählen, ohne zu fragen, ob der Mann auch im Stande iſt, die 
Wahl anzunehmen. Ohne Diäten konnte es dahin kommen, daß 
die Erſte Kammer nur aus Berlinern beſtände. Das Volk ſieht 
die preußiſchen Prinzen nicht als Raritäten an, ſondern als wahre 
Söhne des Vaterlandes. 5 

v. Bodelfhwingh. Es würde dem Anſehen der Erſten 
Kammer ſchaden, wenn ſie bezahlt würde. Ich hoffe, es wird 
auch noch dahin kommen, daß die Zweite Kammer keine Diäten 
erhält, wie in England. Mit den 150,000 Thalern, die die Kam⸗ 
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nun koſten, könnten andere nützliche Unternehmen beftritten 
werden. 

Robe: Der Artikel 65 läßt zwar jeden Preußen wählbar fein, 
aber das iſt eine Unwahrheit, da es ohne Diäten den meiſten un⸗ 
möglich gemacht iſt, die Wahl annehmen zu können. 

üpfer: Außer den Geldmitteln iſt den Mitgliedern der Erſten 
Kammer beſonders Intelligenz zu wünſchen. 

Bei der Abſtimmung werden die Amendements verworfen, der 
Artikel 65 iſt alſo angenommen, und zwar mit dem Zufage 
der Verfaſſungskommiſſion: 8 

„Die Mitglieder der Erſten Kammer erhalten weder Reiſe— 
koſten noch Diäten.“ 

Es folgt Artikel 66. 6 

Schimmel: Die großen Wahlbezirke vermehren die bei Wah⸗ 
len el ſchon vorhandene Aufgeregtheit und die Koften. 

Mintfter des Innern: Ich kann bie Bedenklichkeiten des 
Vorredners nur für vollkommen begründet erachten und bitte die 
Zahl der Abgeordneten für den Wahlkreis feſtzuſetzen. 

Die Faſſung der Kommiſſion wird angenommen. Sie lautet: 
„Die zweite Kammer beſteht aus 350 Mitgliedern. Die 
Wahlbezirke werden durch das Geſetz in der Weiſe feſtgeſtellt, 
daß mindeſtens zwei Abgeordnete von einem Wahlkörper ge⸗ 
wählt werden.“ 

Der Artikel 67 wird nach kurzer Debatte in der Faſſung 

der Kommiſſion angenommen, welche lautet: . 
„Jeder ſelbſtſtaͤndige Preuße, welcher das 21ſte Lebensjahr 
vollendet, nicht den Wollbefig der bürgerlichen Rechte in 
Folge rechtskräftigen richterlichen Erfenniniffes verloren hat, 
iſt in der Gemeinde, in welcher er an den Gemeindewahlen 
Theil zu nehmen berechtigt iſt, ſtimmberechtigter Urwähler.“ 

Außerdem wünſcht die Kommiſſion Folgendes eingeſchaltet: 
„Das Wahlrecht der aktiven Militärperſonen ift unabhängig 
von dem Verhältniß zu einem Gemeinddeverbande.“ 

Dieſer Vorſchlag wird angenommen. 

Es folgen die Artikel 68 u. 69, zu denen einige Amende⸗ 

ments geſtellt werden. 

Nach einigen Debatten wird der Antrag auf Vertagung unter⸗ 
ſtützt und angenommen. 


4 ſte Sitzung der Zweiten Kammer am 27. Okibr. 


Miniſter: v. Manteuffel, v. d. Heydt. 
Fortſetzung der Debatte über Artikel 69. 

Nach der die verſchiedenen Amendements betreffenden Debatte 
wird bei der Abſtimmung der Antrag der Kommiſſion nebſt dem 
Antrage des Abg. v. Manteuffel angenommen, 

Die Kommiſſion ſchlägt für Artikel 63 u. 69 Einen Artikel 
in folgender Faſſung vor: 

„Auf jede Vollzahl von 250 Seelen der Bevölkerung iſt ein 
Wahlmann zu wählen. Die Urwähler werden nach Maßgabe 
der von ihnen zu entrichtenden direkten Staatsſteuern in drei 
Abtheilungen getheilt und zwar in der Art, daß auf jede Ab⸗ 
theilung ein Dritttheil der Geſammtſumme der Steuerbeträge 
aller Urwähler fällt. Die Geſammtſumme wird berechnet: 

a. Gemeindeweiſe, falls die Gemeinde einen Urwahlbezirk 
für ſich bildet, 

bh. bezüksweſſe, falls der u wahlbezirk aus mehreren Ge: 
meinden zuſammengeſetzt iſt. 

Die erſte Abtheilung beſteht aus denjenigen Urwählern, auf 
welche die hoch ſten Steuerbeträge bis zum Belauf eines Dritt⸗ 
theils der Geſammtſteuer fallen. 

Die zweite Abtheilung beſteht aus denjenigen Urwählern, 
auf welche die nächſt niedrigeren Steuerbeträge bis zur Grenze 
des wein Oritttheils fallen. 

N; dritte Abtheilung befteht aus den am niedrigſten be⸗ 
Arten urwählern, auf welche das dritte Dritttheil fällt. 
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Jede Abtheilung wählt beſonders und zwar ein, Dritttheil 
der zu wählenden Wahlmänner. 

Die Abtheilungen können in mehrere Wahlverbände einge⸗ 
theilt werden, deren keine mehr als 500 Urwäßler in ſich 
ſchließen darf. 

Die Wahlmänner werden in jeder Abtheilung aus der Zahl 
der ſtimmberechtigten Urwähler des Urwahlbezirks ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Abtheilung gewählt. 

Die Abgeordneten werden durch die Wahlmänner gewählt. 

Das Nähere über die Ausführung der Wahlen zur zweiten 
Kammer beſtimmt das Wahlgeſetz.“ 

Die Artikel 70, 71 und 72 bleiben unverändert. 

Den Artikel 73 beantragt die Kommiſſion zu ſtreichen. 
Dieſer Antrag wird von der Kammer angenommen, 

Der Artikel 74 bleibt unverändert. 

Bei Artikel 75 hatte die Kommiſſion ſtatt No vember vors 
geſchlagen Oktober. Dieſer Vorſchlag wird aber verworfen und 
der urſprüngliche Artikel unverändert beibehalten. 

Artikel 76 bleibt ohne Diekuſſien unverändert. 

Es folgt die Debatte über Artikel 77. 

Es werden mehrere Amendements beigebracht, von denen zwei 
die Koſten der Vertretung von den Beamten getragen laſſen wollen. 

v. Techow: Die Beamten ſollen nicht von der Volksvertretung 
ausgeſchloſſen werden, fie follen aber auch nicht vor andern Staats⸗ 
bürgern bevorzugt ſein. 

Geppert: Der Beamtenſtand iſt ein beſonderer Träger der 
Intelligenz, es darf ihm alfo durch eine kleinliche Beſtimmung 
der Eintritt in die Kammer nicht erſchwert werden. 

Hartmann: Wir haben in unferer Kammer 117 Beamte. 
Rechne ich die Koften der Stellvertretung monatlich auf 30 rtl., 
fo macht es monatlich 35 0 rtl. enn die Stellvertretung vier 
Monate dauert, fo beträgt es 14049 rtl. Rechne ich dazu noch 
die Stellvertretung der Beamten der erſten Kammer mit monat⸗ 
lich 12000 rtl., fo haben wir jährlich 26030 rtl., eine Laſt, die 
ich dem Staate abgenommen wiſſen möchte. 

Scherer: Das Beſte wird fein, wenn ein beſonderes Geſetz 
über dieſen Gegenſtand erlaſſen wird. Die Beamten haben großes 
Vectrauen im Volke und unſere Verhältniſſe erfordern die Auwe⸗ 
ſenheit von Beamten in den Kammern. 


Miniſter des Innern: Ich halte es für eine Ungleichheit, 
daß, während Abgeordnete, die nicht Beamte ſind, Laſten zu 
tragen haben, die Beamten von dieſen nicht getroffen werden. 
Vielleicht kann dieſer Gegenſtand bei Art. 84 ſeine Erledigung 
finden, Der Staatsdienſt leidet durch allzuviele Beamte als Ab⸗ 
geordnete, und es iſt oft ſchwierig, geeignete Stellvertreter für 
Beamte zu finden. Bei der Abſtimmung wird der Artikel ang ee⸗ 
nommen, bis auf den zweiten Satz, für welchen das Amende⸗ 
ment des Abg. Hartmann eine andere Faſſung vorſchlägt. Das 
Amendement lautet: 1 

„Beamte bedürfen zwar keines Urlaubs zum Eintritt in die 
Kammer, ſie tragen aber die Koſten ihrer Stellvertretung 
nach den durch das Geſetz feſtzuſtellenden Grundſätzen.“ 

Dieſes Amendement wird bei namentlicher Abſtimmung mit 
160 gegen 124 Stimmen angenommen. 

Die Artikel 78 — 82 bleiben unverändert. 

Es kommt Artikel 83 zur Debatte. Er bleibt im Ganzen 
unverändert, ausgenommen den erſten Satz, für welchen 
die Kommiſſion folgende Faſſung vorſchlägt: 

„Sie können für ihre Abſtimmungen in der Kammer nie⸗ 
mals, für ihre darin ausgeſprochenen Meinungen nur inner⸗ 
halb der Kammer auf Grund der Geschäftsordnung (Art. 77) 
zur Rechenſchaft gezogen werden.“ 

Dieſe Kommiſſionsfaſſung wird von der Kammer ange⸗ 
nommen. ; 


! 
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Bei Artikel 84 fällt der erſte bereits als Zuſatz zu Art. 65 
aufgenommene Satz nach dem Vorſchlage der Kommiſſion hier 
Aug. — Uebrigen empfiehlt die Kemmiſſion unveränderte 

nnahme. 

Die Kammer tritt dem Vorſchlage der Kommiſſion ohne Dis: 
kuſſion bei. 


Der feierlichen Handlung, mit welcher Se. Königl Ho⸗ 
heit der Prinz Friedrich Wilhelm und die Generale Graf von 
Brandenburg und von Wrangel in den Schwarzen Adler⸗ 
Orden aufgenommen wurden, gedachten wir bereits in Nr. 85 
des Boten. Die Bedeutung dieſer Doppelfeier iſt noch bes 
ſonders durch die Anrede erhöht worden, welche Se. Maje⸗ 
ſtät der König an Allerhöchſtihren prinzlichen Neffen und die 
beiden neuen Ritter gerichtet haben. Die ſelbe lautete: 


„Mein theurer Neffe! Der durchlauchtigſte Stifter unſe⸗ 
rer Krone und dieſes hoͤchſten Ordens des Schwarzen Adlers 
hat feſtgeſtellt, daß die Fürften unſeres Hauſes mit ihrer 
Volljährigkeit in das Kapitel des Ordens durch feierliche 
Inveſtitur aufgenommen werden ſollen. Du biſt heute voll⸗ 
ährig und hier erſchienen, um dieſer Vorſchrift zu genügen. 
Du ſeleſt fühlft es, daß daraus eine Gefahr für ein jugend: 
liches Gemüth erwachſen muß, welches, nicht dem Hohen 
und Hoͤchſten zugewendet, Verlangen nach eitlen Ehren trägt. 
So haben es unfere Vater nicht verſtanden. 

„Betrachte Dir jetzt dies Zimmer. Du ſtehſt an dem Orte, 
an welchem Du das Sakrament der heiligen Taufe, alſo 
die Zuſicherung des höchften Heiles, umfonft empfangen haſt. 

a, umſonſt. Das Wort macht edle Herzen demüthig. Auch 
diefeg Ordens Ehren empfängft Du umfonſt. Der Gedanke 
dezti net die Dir wohlanſtändige, wuͤrdige Art, dieſe Ehren 
aufzunehmen. Möge er Dich aber zugleich entflammen, zu: 
mal in einer Zeit, die, wie kaum eine fruͤhere, dem Eitel⸗ 

en, der Gemeinheit und jeder Untreue fröhnt, ein wahres 

uſter chriſtlicher Demuth, ritterlicher Kraft, hohen Sin⸗ 
nes, jeglicher Freue zu werden. Nur dann wirft Du eine 
Zierde unſerer Ritterſchaft, unſeres herrlichen, treuen, ſieg⸗ 
N Heeres und unſeres Namens ſein. Dann wird 
ir dieſe Feierlichkeit zum Labetrunk auf dem dornenvollen 
Pfade werden, den gewiſſenhafte Fürften jederzeit, am ges 
wiſſeſten aber in dieſer Zeit, zu wandeln haben. Dazu 
aͤkke Dich Gott!“ 


Als hiernaͤchſt die feierliche Aufnahme des Prinzen Friedrich 
helm Königliche Hoheit vollendet war, wandten Se. 


ajeſtät der König Sich an die geſammte Verſammlung 


mit folgenden Worten: 
Die Feierlichkeit würde jetzt beendet ſein, wenn nicht 
durch einen Zufall ag Maͤnner anweſend waͤren, welche 
nter die Ritter meines Schwarzen Adler⸗Ordens aufzuneb⸗ 


men Ich heute den Beſchl i 
welchem das Kapitel f je 5 War Frag 


habe die Ueberzeugung, da 
noch im e e ſel Klee Bann > mund 
eine Stimme erheben wird, die es nicht netlelich fa — 
daß ich dieſen Männern dieſe größefte Ehre des Landes - 
Theil werden laſſe. Ich habe erſt kurz vor der Feierlichtelt 
vernommen, daß ſie anweſend ſein würden. Ich febe den 
re R der fie zur rechten Zeit hergeführt hat, als ein glück; 
es Omen an, 
„Ich fordere die beiden juͤngſten Ritter und die beiden 
acht Alkeren auf, letztere den 0 eneral der Kavallerie Gra⸗ 
fen von Brandenburg, erſtere den General der Kavallerie 


von Wrangel in ihre Mitte zu nehmen und vor den Thron 
zu führen.“ ; 

Nachdem dies geſchehen, ſagten Se. Maj. der König: 

„Mein lieber Graf von Brandenburg! Sie haben ſich 
große Verdienſte erworben. Das Vaterland verdankt Ihnen 
die Erhaltung des Thrones und die Geltung, die unſere 
Krone und unſer Land ſeit dem Herbſt wieder unter den 
Maͤchten Europa's erworben hat. 

„Mein lieber General der Kavallerie von Wrangel! Sie 
waren mein ſtarker Arm in der Zeit der Noth, Sie haben 
ſich in ernſten und wichtigen Momenten treu und redlich als 
ſolcher bewährt, Sie haben das unſchaͤtzbare Glück gehabt, 
das Schwert dabei nicht gebrauchen zu muͤſſen; daß Sie es 
zu fuͤhren wiſſen, hatten Sie uns gezeigt. 

„Ich ertheile Ihnen Beiden den Schwarzen Adler⸗Orden 
und ſomit die erſte Auszeichnung der Monarchie. Ich denke, 
es wird Ihnen eine angenehme Erinnerung ſein, ſie an dem 
Tage empfangen zu haben, an welchem der jüngfte Prinz, 
dem dieſe Ehre zu Theil werden konnte, in das Kapitel 
aufgenommen worden iſt. 

„Ich fordere Sie jetzt auf, das Geloͤbniß auf die Sta⸗ 
tuten des Ordens zu leiſten. Ich werde die betreffenden 


Berke e nad einmal vorleſen laſſen. Hören Sie auf⸗ 


Nachdem dies gefhehen-und die Feierlichkeit zu Ende war 
ſagten Se. Majeſtät: 

„Jetzt fordere Ich Meine tapferen Reiterführer auf, wie 
ſie es gewohnt ſind, die Spitze zu nehmen.“ 

Se. Majeftät der König und die Ritter des Schwarzen, 
Adler⸗Ordens verließen hierauf das Thronzimmer. 


In der Sitzung des Verwaltungsrathes am 19. Oktober 
wurden durch den Königl. preuß. Bevollmächtigten die an⸗ 
gekündigten beſtimmten Vorſchläge der Königlich 
preußiſchen Regierung gemacht. Dieſe Propoſitionen 
lauteten alſo: 

1) den Verfaſſungs⸗Entwurf denjenigen Modificationen 
zu unterwerfen, die in dem von dem Vorſitzenden über⸗ 
gebenen, dem gegenwärtigen Protokolle zu annektiren⸗ 
den Exemplare des Entwurfs durch Löſchungen und 
Zufäge näher angegeben find; wobei ausdrücklich herz 
vorgehoben wird, daß es jeder anderen der verbündeten 
Regierungen ſelbſtverſtändlich völlig freigeſtellt bleibt, 
anderweite Modificationen vorzubringen; 
als allgemeinen Wahltag für die Abgeordneten zum 
Volkshauſe der nächſten Reichs-Verſammlung den 
15. Januar 1850 anzunehmen, ſodann die Behörden 
anzuweiſen, fofort alle Vorarbeiten in Angriff zu neh: 
men, damit jedenfalls dieſer Wahltag eingehalten und 
ſeinerſeits durch gemeinſchaftlichen Beſchluß des Vers 
waltungs⸗Rathes zum Ausſchreiben der Wahlen vor; 
geſchtitten werden könne; 

3) als den Ort des nächſten Reichstages die Stadt Erfurt 
zu beſtimmen; 

4) die Verhandlungen der verbündeten Regierungen be⸗ 
ziehungsweiſe des Verwaltungsrathes mit dem Reiche: 
tage durch drei Kommiſſarien führen zu laſſen, von 
denen die Königlich preußiſche Regierung einen zu er⸗ 
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nennen hätte, die beiden anderen aus der freien Wahl 
des Verwaltungsrathes hervorgehen würden. 

Die Berathung des Verwaltungs⸗Raths über dieſe zum 
Zwecke der Einberufung des nächſten Reichstages gemachten 
Propoſitionen ſchloß mit dem Reſultat: 

daß mit Ausnahme des Königlich ſächſiſchen und des Kö: 
niglich hannoverſchen Bevollmächtigten die ſaͤmmtlichen 

Bevollmächtigten der auf Grund des Vertrages vom 

26. Mai c. verbündeten Regierungen ſich in folgender 

Feſtſtellung einigten: 

1) Der 15. Januar 1850 iſt als derjenige Tag ange: 
nommen, an welchem die allgemeine Wahl der Ab: 
geordneten zum Volkshauſe für den nächſten Reichstag, 
nach einem von dem Verwaltungsrathe vorher zu be— 
ſchließenden gemeinſchaftlichen Ausſchreiben derſel⸗ 
ben, in dem ganzen Bereich der verbündeten Staaten 
ſtattfinden wird; 
die betreffenden Regierungen werden von ihren ſie hier 

vertretenden Bevollmächtigten erſucht werden, die Lan⸗ 

desbehörden mit Anweiſung zu verſehen, die bend: 
thigten Vorarbeiten ſofort in Angriff zu nehmen und 
möglichſte Vorkehr zu treffen, damit demnächſt das 
Ausſchreiben der Wahlen beſchloſſen und der Wahl⸗ 
termin ſelbſt eingehalten werden kann. 

Die auf die vorbereitenden Maßregeln zur Ein: 
berufung des Reichstages bezügliche fernere Ver⸗ 
handlung des Verwaltungs-Rathes hat am 23. Oktober 
Statt gefunden. Die Bevollmächtigten von Sachſen und 
Hannover hatten am 20. Okt. eine Note eingereicht, worin ſie 
erklären, daß ſie in der Anſetzung des Termins zum Vollzug 
der Wahlen für den Reichstag, eine dem Bündniſſe vom 
26. Mai entgegenlaufende, die Zwecke deſſelben gefährdende 
und insbeſondere die äußere und innere Sicherheit Deutſch—⸗ 
lands bedrohende Maßregel erblicken. Ihrer Ueberzeugung 
nach ſei die Einberufung nicht im Stande die Einigung des 
deutſchen Vaterlandes, fondern nur eine unheilbare Spal 
tung hervorzubringen. 

Die andern Bevollmächtigten hatten eine Gegenerklärung 
beſchloſſen und gaben dieſelbe ebenfalls, als Reſultat gemein- 
ſchaftlicher Erwägungen, zu Protokoll. Dieſelbe widerlegt 
in allen Punkten die ſächſiſch⸗-hannoverſche Note und ſchließt 
mit folgender Erwiederung: 

J) Weder durch die Einberufung des Reichstags aus den vers 
bündeten Staaten, noch durch den Abſchluß der Bundes- 
Verfaſſung mittelſt Vereinbarung mit demſelben, ſoll das 
deutſche Verfaſſungswerk abgeſchloſſen werden, da nicht 
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nur dieſer neue Bundesſtaat denjenigen deutſchen Regie- 


rungen geöffnet bleibt, welche in denſelben zu gleichen 
Rechten und Pflichten eintreten wollen, ſondern auch die 
Sicherung der noch beſtehenden Bundesverhältniffe durch 
den Bundesſtaat nicht erſchwert, noch weniger ausge⸗ 
ſchloſſen wied. Vielmehr wird und muß auch hierauf 
— das Ziel der verbündeten Regierungen, wie künftig des 


Bundesſtaates, wenn es vor ſeiner Konftituirung nicht 
zu erreichen wäre, fortwaͤhrend gerichtet fein, 

2) Eben deshalb kann auch die beabſichtigte Einberufung 
eines Reichstags weder vorzeitig noch einſeitig ge⸗ 
nannt werden; ſie iſt vielmehr rechtzeitig, ſobald ſich 
der vorläufige Umf ipg des Bündniſſes überſehen läßt; 
ſie iſt nicht einſeitig, ſondern vollberechtigt, wenn 
ſie durch einen Beſchluß der dazu durch das Bundesſtatut 
berufenen Behörde herbeigeführt wird. 

3) Das Recht zur Aufhebung der Vecbindlichkeften aus dem 
Bundesvertrage kann unmöglich aus einem Schritt abge⸗ 
leitet werden, welchen dieſer Vertrag ſelbſt als einen 
nothwendigen bezeichnet; endlich 

4) Lebt der Verwaltungs-Rath der unerſchütterlichen Ueber: 
zeugung, daß der entſchloſſene Fortſchritt auf dem durch 
das Bündniß vom 26. Mai c. deutlich vorgezeichneten 
Wege — auf dem Wege des Rechts und der Pflicht — 
weit entfernt, „die Einigung Deutſchlands“ zu gefährden 
und eine „unheilbare Spaltung“ hervorzurufen, das ein⸗ 
zige zur Zeit dargebotene Mittel iſt, das deutſche Vater⸗ 
land zu konſolidiren und ihm ſeine Geltung unter den 
Großmächten Europa's zurückzugeben. Der Abſchluß 
des Bundesſtaates wird leider für den Anfang das ge⸗ 
ſteckte Ziel nicht ganz erreichen, aber er wird ein großer 
Schritt zur Annäherung an daſſelbe ſein; ſchon die Ein⸗ 
berufung des Reichstags wird der deutſchen Nation eine 
Bürgſchaft fein, daß es mit Erfüllung der ihr gegebenen 
Verſprechungen wahrer Ernſt ſei. g 

Der Verwaltungs⸗Rath kann nach allem dieſem in der 


Note der Königlichen Bevollmächtigten von Sachſen und 


Hannover keine Veranlaſſung finden, feine Anſichten über 
die wichtigſten Gegenſtände ſeines Berufs zu ändern; er 
hofft vielmehr, daß auch Sachſen und Hannover zur Ueber⸗ 
einſtimmung mit dieſen Anſichten zurückkommen werden. 

Auch legte der Vorſitzende noch zwei Schreiben des könig⸗ 
lich⸗ſächſiſchen und des königlich-hannover'ſchen Bevollmäch⸗ 
tigten vor, worin ſie darlegen, da wohl der Verwaltungs⸗ 
rath ſich jetzt mit den Maßregeln zur Wahl des Reichstages 
beſchäftigen würde, ſo wären ſie an ihre Höfe zurückgekehrt, 
und die Geſandtſchaften von Sachſen und Hannover zu Ber⸗ 
lin würden einſtweilen diejenigen Mittheilungen annehmen, 
zu welchen der Vertrag vom 26. Mai d. J. Anlaß geben 
dürfte, ſo wie denſelben Anweiſung gegeben worden, ſofort 
davon Anzeige zu erftatten, wenn in der Folge wieder Vers 
handlungen vorkommen ſollten, welche Ihre Theilnahme 
vertragsmäßig nothwendig machten. 

Ueber die Beantwortung dieſer Schreiben durch den Vor⸗ 
ſitzenden einigte ſich der Verwaltungsrath. Es wird in der 
Antwort den abgehenden beiden Bevollmächtigten darin zu 
wiſſen gethan, daß die gethane Vorausſetzung nicht zutreffe. 
Der Verwaltungsrath fei ſchon jetzt mit Prüfung der Wahl⸗ 
gefege für die Einzelſtaaten des Bündniſſes beſchäftigt und 
würde in der nächſten Zeit die Geſchaftsordnung für beide 


Häuſer des Reichstags und die Communication mit dem 
Bundes: Schiedsgericht über die Organiſation des künftigen 
Reichsgerichts in den Kreis ſeiner Berathungen ziehen; auch, 
wie am 19. Oktbr. beſchloſſen, in nächſter Woche mit Prü- 
fung der Vorſchläge über die Modifikationen der Reichsver— 
faſſung vorgehen; lauter Arbeiten, welche von dem Terrain 
der Berufung des Reichstages unabhängig und gewiß für 
alle verbündeten Staaten von hohem Intereſſe ſeien. Dem 
Wunſche wegen Mittheilungen würde dadurch entſprochen 
werden, daß das Büteau des Verwaltungsraths die Wei⸗ 
ſung erhalten habe, den Bevollmächtigten Sachſens und 
Hannovers Exemplare der Protokolle, ſobald ſie gedruckt 
ſeien, zuzuſtellen. Schließlich wird bemerkt, daß die Be⸗ 
antwortung der Note vom 20., ihre Beantwortung in dem 
vorliegenden Protokolle gefunden habe. 

Nach Erledigung dieſer Angelegenheit ſchritt der Verwal⸗ 
tungsrath zur Wahl einer Kommiſſion zur Prüfung und 

egutachtung der preuß. Propoſitionen, die Modificationen 
des Verfaſſungs⸗Entwurfs und die Konſtituirung eines Or: 
gans zur Verhandlung der verbündeten Regierungen mit 
dem Reichstage betreffend. Zu Mitgliedern dieſer Kommiſ⸗ 
fion wurden der Großherzoglich heſſiſche, der Herzoglich 
naſſauiſche und der Herzoglich braunſchweigſche Bevollmäch⸗ 
tigte erwählt. Hierauf legte der Herz. naſſauiſche Bevoll⸗ 
mächtigte die Grundſätze dar, welche die Kommiſſion bei 

rüfung der eingereichten Vollziehungs-Verordnungen als 
maßgebend habe erkennen müſſen. Der Verwaltungsrath, 
nachdem er die dargelegten Grundſätze allſeitiger Erwägung 
unterworfen, erklärte ſich mit dieſen Grundſätzen einvers 
fanden und ſtellte deren Anwendung bei Beurtheilung der 
aufgeſtellten Vollziehungs Verordnungen feſt. Hiermit 
ſchloß dieſe Sitzung. 


VDeutſchland. 
Das Gerücht von Zuſammenziehung von hannoverſchen 
ruppen an den Gränzen Holſteins, erweiſt fi als unwahr. 
agegen rückt eine preußiſche Truppen-Verſtärkung ins 
chleswigſche ein, da die Renitenz der daſigen Behörden 
ortdauert. 
Gegen den Rechtsbeſtand der neuen Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
zinſchen Verfaſſung ſollen der Herzog Guſtav, der Prinz 
helm und der Prinz Georg als Agnaten Proteſt einges 
legt haben. 
O E ſt Bree i ch. 
Nach den Ausweiſen des letzten 
Schatz nur binnen 6 Monaten 40 Nin ee 2. 
eingenommen, dagegen 90 Millionen ausge: 
geben. Die neue Beſteuerung erregt allenthalben Un⸗ 
willen. 5 g 
Die öſterreichiſche Regierung hat die gethanen Schritte 
ihres Geſandten, Graf Stürmer, in der Flüchtlingsange⸗ 
legenheit vollkommen genehmigt und ihn beauftragt, ſo lange 
in Konſtantinopel zu verweilen, bis die Höfe von Wien und 
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St. Petersburg ſich wegen der weiteren Schritte in dieſet 
Angelegenheit vereinbart hätten. 

Die Wiener Zeitung vom. 24. Oktober bringt die Regie⸗ 
rungsbeſtimmungen über die proviſoriſche Organiſirung der 
Verwaltung in Ungarn und Italien. In Ungarn fungiren 
als Organe der politiſchen Verwaltung der Befehlshaber der 
Armee mit dem Regierungs-Commiſſär, die Militair Die 
ſtrikts⸗Commandanten, mit den Diſtrikts-Commiſſären. 
Die Regierungsgewalt wird alſo zwiſchen Militair- und Ci⸗ 
vilbehörden getheilt, im Uebrigen aber Ungarn ähnlich den 
andern Kronländern organiſirt. Die Freunde der Staates 
Einheit Oeſterreichs find erfreut, die fo ſchwierige Angelegen— 
heit mindeſtens im Grundſatze ihrem Wunſche gemäß erledigt 
zu wiſſen. In Italien wird die oberſte Leitung der Civils 
und Militair⸗Verwaltung einem General-, Civil: und Mi: 
litairgouverneur übertragen und iſt hierzu der F.⸗M. Radetzky 
ernannt worden; er nimmt ſeinen Sitz zu Verona. Zu 
Mailand und Venedig fungiren als Statthalter und Militair⸗ 
gouverneurs F.⸗M. ⸗L. Carl Schwarzenberg und Generat 
der Cavallerie Puchner. 

Die Dislokation der Truppen in Böhmen wird alfo ſtatt⸗ 
finden, daß in folgende Ortſchaften mindeſtens 1 Bataillon 
kommen: Budweis, Strakonitz, Klattan, Pilſen, Ell— 
bogen, Saatz, Leitmeritz, Jungbunzlau, Reichenberg, 
Braunau, Reichenau, Kamenitz, Gablitz, Piſek, Tabor, 
Kaurzim. Das Hauptquartier kommt von There ſienſtadt 
nach Prag. | 

Baron Haynau ift von Graz nach Wien zurückgekehrt; 
auch verbleibt ihm der Poſten als Höchſtkommandirende 
in Ungarn. 0 

Im Kriegs⸗Miniſterium wurde ein ſehr umftindlicher 
Ausweis über die Zahl der von den Kaſſerlichen Truppen in 
Ungarn erbeuteten Gewehre und Geſchütze angefertigt, aus 
welchem hervorgeht, daß im Ganzen 660,151 Flinten, 
2879 Piſtolen, 216,000 Sädel, 2073 Lanzen und 500 
Artillerieſtücke abgenommen worden ſind. 

Zu Peſth hatte eine zehntägige friedliche Stille am Holz⸗ 
platze der Sage von der ferneren Einſtellung der Todesur⸗ 
theile aller Orten Gläubige verſchafft, die Hoffnung, daß die 
Gerechtigkeit nicht fürder über Leichen hinſchreiten, ſondern 
mildere, „gnadenvolle Bahnen“ wandeln werde, war eine 
faſt allgemeine. Sie iſt nicht erfüllt worden. Wie bereits 
gemeldet, wurden am 20. Okt. früh Fürſt Woroniecki, 
Giron und Abancourt (nicht Habancourt) gehängt. Das 
Urtheil lautete alſo: 

„Miezislaw Fuͤrſt Woronieckſ, von Skurova, jaslauer 
Kreiſes in Galizien gebuͤrtig, 25 Jahre alt, katholiſch, le⸗ 
dig, fruͤher Lieutenant des K. K. Erzherzog Johann Dra⸗ 

oner⸗Regiments, fpäter Honved⸗Major, hatte rechtlich ge⸗ 

anden, nach dem allerhoͤchſten Manifeite vom 3, Oktober 
v. J. in den Reihen des Inſurgenten Heeres geblieben zu 
ſein, demſelben ein von ihm im Sommer v. J. errichtetes 
und angeführtes Jaͤger⸗Bataillon zugeführt, von der Rebel⸗ 
len⸗Regierung die Beförderung zum Oberſt⸗Lieutenant und 
Oberſten angenommen und in dieſer Eigenſchaft, noch ſelbſt nach 


dem hochverrätherifchen Beſchluſſe des debrecziner Konvents 
vom 14. April d. J., gegen die K. K. Truppen gefochten 
zu haben, bis er am 5. Auguſt d. J. mit den Waffen in 
der Hand gefangen genommen wurde. — Peter Giron, 
von Aachen in Rheinpreußen gebürtig, 51 Jahre alt, res 
formirt, Wittwer, ſeiner ordentlichen Beſchaͤftigung nach ein 
Parfüm⸗Fabrikant, war theils rechtlich geftändig, theils 
urch rechtliche Zeugniſſe überwiefen, daß er bei dem im 
Monate Oktober v. J. in Wien ausgebrochenen Aufſtande 
als Hauptmann der Arbeiter⸗Compagnie ſich betheiligt, hier⸗ 
auf der ungariſchen Ruedi angeſchloſſen, hier die Bil⸗ 
dung einer deutſchen Legion uͤbernommen, zu al Bwede 
mehrere Aufrufe in den öffentlichen Blättern erlaffen, fofort 
die von der Inſurgenten⸗Regierung ihm angebotene Anfuͤh⸗ 
rung dieſer Legion angenommen und an der Spitze derſel⸗ 
ben in Ungarn ſowohl als in Siebenbuͤrgen gegen die K. K. 
Truppen gefochten, insbeſondere an der Belagerung Ofens 
wirkſamen Antheil genommen, ſich überhaupt als ein ſehr 
thatiges Werkzeug der Revolution habe gebrauchen laſſen; 
und Karl Abancourt, von Lemberg in Galizien gebürtig, 
38 Jahre alt, katholiſch, verheirathet, welcher als ehemä⸗ 
liger expropriis Korporal und qua Feldwebel des K. K. 
Infanterie⸗Regiments Graf Nugent Nr. 30 unterm 8. Okt. 
1841 wegen Hochverrathes zu zwanzigjähriger Schanzarbeit 
in ſchweren Eiſen verurtheilt war, am 27. April 1848 aber 
in Folge allerhöchft erlaſſener Amneſtie feine Befreiung ers 
or „hatte in rechtskräftiger Weiſe bekannt, ſich dec beim 
eginne der hierländifchen Empoͤrung den Rebellen neuer⸗ 
dings angeſchloſſen, im Heere derſelben Dienſte genommen 
und als Adjutant des Inſurgenten-Anfuͤhrers Dembinski 
Sc die K. K. Truppen gefochten zu haben, bis er in der 
chlacht bei Szegedin gefangen genommen wurde. Alle drei 
Unterſuchten wurden kriegsrechtlich des Verbrechens des Hoch⸗ 
verrathes ſchuldig erkannt und in Gemaͤßheit des fünften 
Kriegsartikels, nebſt Einziehung ihres Vermögens, Miecis⸗ 
law Fürft Woroniecki auch nebſt Entſetzung von feiner Offi⸗ 
zier⸗Charge, zum Tode durch den Strang verurtheilt, wel⸗ 
ches Urtheil geſtern kundgemacht und heut vollzogen worden 
iſt. Peſth, am 20. Oktoder.“ 

Am 24. Okt. fanden auf dem nämlichen Platze, wo obige 
drei Verurtheilte endeten, abermals drei Hinrichtungen durch 
den Strang zur gewöhnlichen Stunde ſtatt. Dieſe betrafen: 
den geweſenen Hofrath bei der königl. ungariſchen Hofkam⸗ 
mer, Eſernus, den Präfidenten der letzten Magnatentafel, 
Baron Perényi, und den Ablegat des Biharer Comitats, 
Szacsyay. Alle drei gingen, Cigarren rauchend, auf 
den Richtplatz. 

Sch meiz. 

Dr. Engelmann aus Breslau begiebt ſich in dieſen 

Tagen vom Genferſee aus, wo er zuletzt gelebt, nach Amerika. 


Frankreich. 

Der Moniteur veröffentlichte am 22. Okt. das Dekret, 
welches die Auszahlung des Wittwengehalts der Herzogin von 
Orleans anordnet. 

In der Sitzung der National-Verſammlung am 
24. Oktbr. wurde der Antrag des Herrn Creton: „die Ab⸗ 
ſchaffung der Verbannungsgeſetze der Königlichen Familien 


— 
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betreffend“ berathen. Die Kammer beſchloß mit 484 Stim⸗ 
men gegen 108, daß der Antrag nicht in Berathung gezogen 
werde. 

Spanien. 

Die Königin iſt durch einen Brief ihres Gemahls zur 
Entlaſſung des Miniſteriums Narvaez veranlaßt worden. 
Ein neues wurde am 18ten ernannt. Der König hatte die 
Königin aufgefordert: „ſich den Klauen des Narvaez zu 
entziehen.“ Die Königin theilte dieſen Brief ihrem Major: 
domus mit: „Gieb dieſen Brief deinem Bruder, dem Ser: 
Miniſter, er wird dem Narvaez berichten.“ Dies geſchah⸗ 
Narvaez berief ſogleich das Miniſterium. Dies beſchloß 
ſeine Entlaſſung in Geſammtheit zu geben, da es nicht mehr 
das Vertrauen der Königin beſitze. General Narvaez über⸗ 
gab dieſe Entlaffung der Königin, welche dieſelbe annahm. 
Das neue Miniſterium bilden: Graf Cleonard, Miniſter⸗ 
Präſident und Kriegsminiſter, Gen. Balboa (Inneres); 
Armeſta (Finanzen); Manreſa (Juſtiz)) Graf Co⸗ 
lombi (Auswärtiges); Buſtillos (Marine). 


Ata tie p. ; 

In Bologna find drei Perfonen wegen Tragens von 
Taſchenmeſſern, welches durch die öſterreichiſchen Be: 
hörden aufs ſtrengſte verboten iſt, ſtandrechtlich hingerichtet 
worden. 

Das ſardiniſche Heer, welches die Krlegspartei bis auf 
eine Stärke von 120,000 Mann gebracht hatte, wird nach 
den neuern Beſtimmungen nur 40,000 zählen. 


Nußland und Palen. 

Zu St. Petersburg iſt am 16. Okt. Se. Excellenz Fuad 
Efendi, der außerordentliche Botſchafter der Pforte, von 
Sr. Majeftit dem Kaiſer in einer Privat-Audienz empfan⸗ 
gen worden. Die Miſſion Fuad Efendi's iſt durch den 
Wunſch des Sultans begründet worden, ſich freundſchaft⸗ 
lich, ohne fremde Dazwiſchenkunft, mit dem Kaiſer über die 
aus Ungarn auf das türkiſche Gebiet geflüchteten polniſchen 
Rebellen, weshalb die ruſſiſche Regierung, auf Grund des 
Vertrages von Kutſchuk⸗Kainardſchi, Forderungen geſtellt, 
mit dem Kaiſer zu verſtändigen. Die ausgezeichnete Auf⸗ 
nahme, mit welcher Se. Majeftät den ottomaniſchen Reprä⸗ 
ſentanten beehrte, ſchlaͤgt alle falſche Gerüchte nieder und 
berechtigt zu der Hoffnung einer zufriedenſtellenden Aus“ 
gleichung. 

Türkei. 

Eine englifche Escadre iſt in den Dardanellen erſchienen 
und zur Dispoſition des engliſchen Geſandten geſtellt worden. 

Zu Smyrna iſt in der öſtr. Kirche St. Marla der Se⸗ 
cretair Koſſuths erkannt und von den öſterr. Conſulats⸗ 


behörden verhaftet worden. 
mm ——-—-‚— 
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Der engliſche Soldat. 
Aus dem Englifhen der Quarterly Review. 
| (ef Magazin für die@iteratur des Auslandes.) 


Nechis erregt vielleicht in höherem Grade das Erſtaunen 
des Fremden, der zum erſten Male England beſucht, als 
der faſt gänzliche Mangel an militairiſchen Uniformen in 
den Straßen und auf den öffentlichen Plätzen der Haupt⸗ 
ſtadt. Einige Schildwachen vor den königlichen Schloſ⸗ 
fern und wenigen anderen Gebäuden, ein paar Ordon⸗ 
nanzen am Eingange der Horse - guards und hier und 
da einige Gruppen Gemeiner, die auf der Esplanade um⸗ 
her ſchlendern oder ihren Quartieren in Portman-Street 
und Knights bridge oder der Wellington⸗Kaſerne zus 
wandern, dies iſt Alles, was der Fremde von dem 
„Glanz, Pracht, Pomp und Rüſtung des glorreichen 
Krieges“ in den Straßen Londons zu ſetzen bekommt. 
Es iſt nicht zu leugnen, die Wachtparade iſt recht huͤbſch, 
eben fo eine Revue in Hydepark, denn die Leibgarden, 
fowobl Infanterie wie Kavallerie, ſehen prachtvoll aus, 
und ihre Muſik⸗Corps find ausgezeichnet, und wandert 
man ein paar engliſche Meilen über die Vorſtädte hinaus, 
ſo ſehen wir Woolwich, das Hauptquartier der Artillerie, 
1 ihrem inneren und äußeren Weſen nach die beſte der 
Welt iſt. Allein die Wachtparade wird in London wie 
eine Dienſtſache und nicht wie ein Schauſpiel behandelt; 
Nevllen kommen nur ſelten vor, und die Uebungen der 
Artillerie dienen nur zu praktiſchen Zwecken, nicht zur 
Unterhaltung der Höheren, zum Vergnügen des Volkes, 
oder um in der Bruſt der lebhaften Jugend den Durſt 
nach kriegeriſckem Nuhm zu wecken. Ind fo dürfte ein 
Fremder, der ſich nicht mit beſonderer Mühe danach ums 
thut, Wochen, ja Monate lang in London zubringen, 
ohne durch äußerliche Anzeichen gewahr zu werden, daß 
wir zu den erſten Militair-Mächten Europa's gehören. 
Wir haben gegen einen ſolchen Zuſtand der Dinge 
wenig oder nichts einzuwenden. Wir find im gewöhn⸗ 
lichen Sinne des Wortes keine militairiſche Ration, auch 
wünſchen wir es, nie zu werden. Der Krieg bleibt, für 
welche Sache er auch unternommen ſei, immer ein gro⸗ 
fies Uebel, und es ift faſt unmöglich, wenn wir bei der 
Jugend die Luft an militairiſchem Glanz erwecken, häu⸗ 
4 7 7 2 
fige Gelegenheit zum Kriege zu vermeiden. lleberdies 
ſind wir keine Bewunderer jener Anordnung ö 
ee nung des ſozialen 
Ledens, wonach der Militair⸗Stand allen anderen vor⸗ 
geht. In Rußland iſt dieſer Stand der alleinige Weg 
zur Auszeichnung. In Defterreich gebietet der weiße 
Rock, ſelbſt des Sergeanten und Gemeinen, großen 
Reſpekt, zumal in den entlegenen Provinzen. Preußen 
iſt eine Nation von Soldaten, ein tapferes, hochgeſinn⸗ 
tes Volk, wir geben es zu, allein es ſteht zu ſehr unter 


tairiſchen 


aus dem Rieſengebirge 1849. 


dem Einfluſſe eines uns fremdartig erſcheinenden militai⸗ 
riihen Geiſtes. In Frankreich ſteilt ſid das Verhältniß 
anders. Wenn irgend ein Volk den Ramen eines mili⸗ 
Volkes verdient, ſo gebührt er unſeren Rach⸗ 
barn, aber durch Erfahrung find ſie zu det Einſicht ges 
langt, die dem Soldatenſtande ſeinen gehörigen Platz 
anweiſt und ihm doch alle gebührende Ehre erzeigt — 

aber nicht mehr. 

Die franzöſiich: Armee mag im Acußeren der preußi⸗ 
ſchen und öſterreich iſchen nachſtehen; die Leute, zumal in 
der Infanterie, find in der Regel kleiner, und ibre äußere 
E ſcheinung iſt etwas ſchlotterig; was jedoch den eigent⸗ 
lichen Felddienſt betrifft, ſo ſind wir der Meinung, daß 
der franzoſiſche Soldat, jetzt wie früher, als den tüch⸗ 
tigſten Krieger des kontinentalen Europa's ſich bewährt. 
Gewiß verdient die foziale Stellung der franzöſiſchen 
Armee, wenn wir dieſe als ein großes National⸗Inſtitut 
betrachten, die höchſte Bewunderung. Der Sold aller 
Grade iſt mäßig, doch ausreichend zum Unterhalt des 
Soldaten in einem ſo wohlfeilen Lande, und die Uniform, 
die er trägt, ſichert ihm das Wohlwollen feiner Mitdürger. 

Die Beſchaffenheit der engliſchen Armee iſt fo ganz ver⸗ 
ſchieden von der aller Kontmental-Heere, daß es unmög- 
lich iſt, einen genauen Vergleich aufzustellen. Sie unters 
ſcheidet ſich unter Anderem auch darin von anderen Armeen 
europäiſcher Großmächte, daß der Soldat freiwillig, 
durch Anwerbung in den Dienſt tritt, und daß die Offi⸗ 
zier⸗Patente per saltem, durch die Gnade des Monarchen 
gewährt oder, was häufiger geſchiebt, durch Kauf er⸗ 
lange werden. In Rußland, Oeſterreich, Preußen und 
Frankreich beſteht eine nach den eigenthümlichen Zuſtänden 
der Bevölkerung modiſizirte Confeription. Ueber Ruß⸗ 
land bedarf's der vielen Worte nicht: Jedermann, der 
nicht der Geiſtlichkeit angehört, ſteht dem Kaiſer zu Ge⸗ 
bote. In Oeſterreich iſt der Adel vom Dienſt befreit, 
doch find die Difizierfiellen in der Garde und Artillerie, 
fo wie die höheren Grade der Infanterie, meiſt von Ade⸗ 
ligen beſetzt. In Preußen iſt, ohne Ausnahme des Her⸗ 
kommens und Berufes, jeder Mann vom 21ſten Jahre 
an dienſtpflichtig. Auf gleiche Weise verhält es ſich in 
Frankreich, nur daß dort dem Reichen das Mittel zu Ge⸗ 
bote ſteht, einen Stellvertreter zu ſtellen. In England 
allein giebt es keine gezwungene Truppen⸗Aushebung. 
Wr geneigt iſt, ſich als N krut anzubieten, wird ange⸗ 
nommen, wenn er ſonſt phyſiſch dazu tauglich iſt, und 
man muß geſtehen, daß in 99 Fallen ven 100 der Umſtand, 
daß ein junger Menſch der Königin Handgeld angenom⸗ 
men und, wie man ſagt, unter die Soldaten gegangen 
iſt, zu der Folgerung berechtigt, das Individuum ſei 
eben kein ſonderlich ſolides und zuverläſſiges Mitglied der 
Geſellſchaft geweſen, von der es ſich getrennt. 

Die Dienſtzeit iſt in den verſchiedenen Ländern von ver⸗ 


ſchiedener Dauer. In Oeſterreich iſt fie jetzt auf 8 Jahre 
herabgeſetzt. In Preußen ift die eigentliche Dienſtzeit 
ſehr kurz, nur 3 Jahre, doch bleiben die Ausſcheidenden 
noch zum Dienſte in der Landwehr verpflichtet. Frank⸗ 
reich erheiſcht 7 Jahre. In England wird der Soldat 
- auf lebenslang angeworben. Dies iſt jedoch mehr eine 
Redensart, denn man erleichtert auf alle Weiſe das Kos: 
kaufen der Leute, und nach 15 Jahren dürfen ſie den 
Abſchied fordern. In der Praxis endet die längſte Dienſt⸗ 
zeit gewöhnlich mit 21 oder 22 Jahren, nach deren Ablauf 
der Soldat in der Regel etwas abgenutzt iſt. Er hat 
jedoch die Genugthuung, daß er alsdann nicht in die Welt 
hinausgeſtoßen wird, denn er iſt zu einer Penſion bes 
rechtigt, was in anderen Staaten nur eine Gnadenſache 
der Monarchen iſt. 
. (Beſchluß folgt.) 
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Das preußiſche Jagdgeſetz 
iſt in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens von den Feinden aller 
Volksrechte angegriffen, und in ſeiner Wirkſamkeit verdäch⸗ 
tigt worden. N 
Wir halten es für unſere Pflicht, alle die nachtheiligen 
Folgen, die man ihm zur Laſt legt, als weit übertrieben, 
zurückzuweiſen. Es iſt 5 a 
1. unwahr, daß durch daſſelbe das Jagdgefilde verwüſtet und 
das Wild ausgerottet werde; denn das Wild hat jetzt 
mehr Schutz, als früher. Einmal ſind wir keine ſo ſichere 
Schützen, als Diejenigen, welche die Jagd als Beruf 
treiben, ſo daß alſo ſchon deshalb weniger getödtet wird; 
für's Zweite, — und dies iſt die Hauptſache, — haben 
die Landleute nicht ſoviel Zeit, um den ganzen Tag einem 
Hafen aufzulauern, als Geſchäftsloſe, welche von früh bis 
Abends den Haſen nachlaufen können. Es iſt aber auch 
2. alles Andere, was der Artikel dem Geſetze zur Laſt legt, 
reine Erfindung, und namentlich iſt es unwahr, daß die 
Landleute die Nachtheile des Geſetzes einſehen, und eine 
Abänderung deſſelben wünſchten. Die Landleute erken⸗ 
nen daſſelbe als ein durchaus wohlthätiges, und zollen 
der National⸗Verſammlung den wärmſten Dank. Das 
Geſetz tft nur denen ein Aergerniß, welche das Vorrecht 
verloren, auf Koften des Landmannes das Wild zu ihrem 
Vergnügen zu pflegen, und ihm ohne Scheu ſeine Felder 
zu verwüſten. Oder ſoll ſich der Landmann etwa darüber 
nicht freuen, daß er jetzt nicht mehr ſchweigend zuſehen 
muß, wenn ganze Rudel Hirſche ihm ſeine Saaten ab⸗ 
weiden, oder in andern Gegenden, die wilden Schweine 
ihm die Felder umwühlen? Iſt es kein Glück für ihn, daß 
er ſich des Wildes erwehren darf, ohne in's Zuchthaus 
zu kommen? Weiß der Verfaſſer jenes Artikels nicht, 
daß das Geſetz auch den ſegnet, der kaum ſopiel Boden 
Ken. beſitzt, er um fein Haus herumgehen kann, indem 
dm jährlich 10 bis 12 Sgr. Jagdgeld erlaͤßt? Das 
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Geſetz ift ein Segen für das Volk. Ehre der National⸗ 
Verſammlung, die es gegeben. Möge das Volk allge⸗ 
mein ſeinen Mund aufthun, und es gegen die vertheidigen, 
welche das Privilegium wiezer erobern wollen, allein 
Haſen zu ſchießen. Wir wiederholen, daß wir den In⸗ 
halt des Artikels vom Anfange an widerſprechen müßen. 
Selbſt der Schlußſatz, daß die Deutſchen nur durch eige⸗ 
nen Schaden klug werden, iſt nicht wahr. Die Erfahrung 
widerſpricht ihm. 
Kunnersdorf, den 29. Oktober 1849. 
Die Gemeinde Kunnersdorf. 


Miscellen. 
In Bethnalgreen in England ſind in Folge der Cholera 
und anderer Krankheiten an 80,000 Menſchen, meiſtens 
Weberfamilien, in der bitterſten Noth. 
In den erſten ſieben Monaten dieſes Jahres find 101,220 
Engländer und Irländer nach den Vereinigten Staaten aus⸗ 
gewandert. 


Tages⸗Begelenheiten. 

Die Straßen- Räubereien nehmen auf eine furchtbare 
Wiſe überhand. 
Breslau vorgekommen. So wurde am 23. Oktober, gegen 
Mitternacht, ein Fuhrmann aus Grottkau, zwiſchen Groß⸗ 


Namentlich ſind ſolche in der Nähe von 


— 


Tſchanſch und Radwanitz, von einer 14 Mann ſtarken 
Bande angehalten, und ihm unter Mißhandlungen ein Faß 


mit 6 Entr. Zucker, mehrere Saͤcke Reis u. a. abgenommen. 
Ein anderer Fuhrmann ſollte wahrſcheinlich von derſelben 
Räuberbande am 19ten in der Gegend von Lammsfeldt aus⸗ 
geplündert werden; glücklicherweiſe mißlang das Vorhaben der 
Diebe, die nun dem Wagen einige Schüſſe nachſandten. — 
In Breslau ſelbſt iſt dieſer Tage in der Perſon eines Schnei⸗ 
ders ein Dieb entdeckt worden, der einem Kaufmann nach 
und nach 20,000 Stück Cigarten zu entwenden gewußt hatte 
In dem Dorfe Weitzenberg bei Neiſſe ereignete ſich den 
19. Oktober wieder einer jener Unglücksfälle mit Schießge⸗ 
wehren, die oft dageweſen, doch leider bei der großen Un⸗ 
vorſichtigkeit ſich immer wiederholen. Ein dem Bauer 
Schmidt zurückgeſchicktes Jogdgewehr ſoll von einem daſelbſt 
als Knecht dienenden Verwandten aufgehoben werden. Da 
ſpricht ein kleiner Knabe: „Ach Vetter knackt doch einmal!“ 
Der Knecht ſetzt das Kupferhütchen auf, ſpannt den Hahn, 
hält auf die Stirn des Kindes und mit zerſchmettertem Haupte 
ſinkt es todt dahin. 
—é——U—ꝓͤ ꝑ : —4æ7t7C K ———² œwup nn ee —— 


Hirſchberg, den 29. Oktober 1819, 
Geſtern feierte in Reibnſg eine Section des gieſtgen Beteranem 
Vereins abermals ein patriotiſches Feſt, welches an würdiger Hals 
tung dem vor acht Tagen bier von dem ganzen Verein begange⸗ 
nen nicht nachſtand, an zeligiöre Feierlichkeit es vielleicht noch 
übertraf. nl ve 


— 


Dieſe Sektion hatte nähmlich, auf Vorſchlog des Vorſtands 
(Maj. Krauſe) einen Verein geſtiſtet, welcher zum Zwack hat, 
verftorbenen Vaterlands⸗Vertheidigern ein ehrenvolles ſolennes 
Begräbniß zu ſichern. Ein wöchentlicher Beitrag von 3 pf. ſoll 
die oft ganz mittelloſen Hinterbliebenen des Schmerzes überheben, 
vielleicht ihr letztes Bett zu verſtoßen, um den entſchlafenen Er⸗ 
nährer auf ärmliche Weile dem Schooße der Mutter⸗Erde zurück⸗ 
zugeben. : 2 

Die Veteranen Section in Reibnitz, die alles was fie beginnt, 
mit Feuer ergreift und mit Ausdauer durchſetzt, hatte, um die 
Feierlichkeit bei Begräbniſſen zu erhöhen, eine geſchmackvolle Trauer⸗ 
fahne (ein ſchwarzes Tuch, an einem ſchwarzen mit Flor behange: 
nen Marſchallſtabe geheftet, deſſen einzige Zierde ein großes weißes 
Landwehr⸗Kreuz mit der Inſchrift: Mit Gott für König und 
Vaterland, war) angeſchafft, und zu deren feierlichen Ein⸗ 
weihung eine allgemeine Verſammlung der Section angeordnet. 

Der dortige Prediger Herr Ur Herold hatte den Bitten from⸗ 
mer Krieger nachgegeben, und ihnen verſprochen, durch feine Eins 
wirkung die Feier des Tages zu erhöhen. 5 

In Folge der Anordnung der dortigen Sectionsführer fand der 
dort ankommende Sections⸗Vorſtand ſowohl die Veteranen von 
Reibnitz, als auch die der benachbarten von Alt-Kemnig (unter 
ihrem Führer dem Unteroffizier Enge) vor dem Haufe des Unter⸗ 
offizier Schatz aufmarſchirt. Bei feiner Ankunft wurde die Fahne 
aus dem Haufe gebracht und ihm von dem Herrn Paſtor Dr. Herold 
übergeben. Dieſer übergab fie dem ehemaligen Ortsrichter, Unter— 
Offizier Lutz ke, mit folgenden Worten: Würdigeren Händen als 
den Ihrigen lieber Kamerad! kann ich ſie nicht übergeben, tragen 
Sie auch das Kreuz, welches Ihnen Ihre Vorgeſetzten zugedacht 
hatten, nicht auf Ihrer tapfern Bruſt, fo tragen Sie es in ber: 
elben. Sie waren der erſte aus Reibnitz, der mich, unaufgefor⸗ 
dert, in einer Verſammlung zu Alt⸗Kemnſtz beſuchte, mir freund: 
lich die Hand bot und kräftige Unterftügung zufagte, Ihnen habe 
ich das Gedeihen der Reibnſtzer Section vorzüglich zu danken. Sie 
und unſer Kamerad Schatz haben das Meifte dazu beigetragen, 
daß der ſchöne Begräbniß⸗Verein heut in Reibnitz ins Leben tritt. 
— Dann ſprach der Vorſtand noch einige Worte über die Würde 
und heiligen Pflichten des Kriegers, ging zu den Emblemen des Ver— 
eins, die Trauerfahne und des darauf befindlichen Kreuzes, der 
auf ſchwarz ſammetwen Kiffen mit der Scheide gekreuzten Schwerdter 
und dem über demſelben ſtehenden blitzenden Landwehrhelme über, 
bemerkte bei demſelben, daß er ihnen ein Zeichen ſein möge, wie 
gern unfer König jedes Haupt feines Volkes ſchüte, daß aber auch 
daraus für jeden die heilige Mahnung hervorgeht, das theure Haupt 
unſeres Königs und in demſelben das Heiligſte die Ehre und das 
Heil des Vaterlandes, den eigenen Heerd, Weib und Kind zu 
ſchirmen, und daß wir dem frommen Rufe: Mit Gott für 


gleiteten zwei Veteranen mit Marſchallſtaben und We e. 


Darauf folgte die Trauerfahne, ebenfo 
der hieſige Landrath, geführt vom ann 
Grundheren, Herrn Grafen v. Breß ler. Darauf der Zug der 
Veteranen. Dieſer Zug bewegte ſich in feierlichem Marſche nach 
der Kirche, um dieſelbe herum und durch den Haupteingang in 
dieſelbe. Beim Eintritt wurde der Zug mit dem Liede: Heil Die 
im Siegerkranz ꝛc., welches, ſowohl von der Orgel als dem von 
dem dortigen Cantor wohl eingeübten Muſikchore ausgeführt 
wurde, empfangen. ö 
Die Träger der Trauerfahne und des Helms traten zwischen 
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ihren Marſchällen vor den Altar. Nach Abſinguag eines frommen 

Liedes hielt der Paſtor Herold eine dem Zweck und der Veranlaſ⸗ 

ſung angemeſſene Weihrede, in welcher er bewieß daß er die Der: 

zen feiner Zuhörer, in feiner Gewalt habe. Nach beendeter kirch⸗ 
licher Feier begleiteten die Vorſtände die Fahne um den Altar und 

verließen in derſelben Ordnung als ſie eingetreten waren, die Kirche. 

Von da marſchirte der ganze Zug nach einem nah gelegenen Berge, 

wo auf einer großen ſchönen Ehrenpforte die preußiſchen Karben 

in drei ſchönen Fahnen flaggten. Ein Unteroffixter kommandirte 
das Ganze. Andere Untero'ſiziere die einzelnen Züge und Abthei- 

lungen. Alle Eoolutionen und der Parademarſch in breiten Zügen 

wurden mit einer ſolchen Präciſion und Haltung ausgeführt, daß 

fremde Militairs hätten glauben müſſen, die Veteranen wären erſt 

geſtern aus dem activen Dienſte getreten. Vor dieſer Ehrenpforte 

galt das erſte dongernde Hoch! dem Könige und unſerm ange⸗ 

ſtammten Regentenhauſe. Das Zweite dem Herrn v. Grävenig, 

welcher in ſeiner Function ſich die allgemeine Achtung und Liebe 

in einem hohen Grade erworben hat. Dann folgte ein Lebehoch. 
auf den Grafen v. Breßler als Grundherrn von Reibnitz, der mit 

väterlicher Freigebigkeit für die Beköſtigung der Veteranen reichlich 

geſorgt hatte. Zuletzt ſprach noch der Herr v. Grävenitz beſonders 

zu der Gemeinde Reibnitz krästige Worte, in welcher er die Hoff: 

nung ausſprach, daß Reibnitz, im Fall noch einmal ſich die be⸗ 

dauerlichen Umtriebe vorigen Jahres wiederholen ſollten, wie ein 

Mann ſolchen wühleriſchen Beſtrebungen mit aller Kraft engegen 

treten würde. Ein allgemeines Hurrah war die Antwort. 

Während des hierauf folgenden Lagerlebens zeigte ſich unver⸗ 
kennbar, daß Treue und Liebe zu König und Vaterland noch vor⸗ 
herrſchend ſei in der treuen Bruſt unſerer Gebirgsbewohner, deren 
geſunder Verſtand ſehr wohl einſieht, daß Wohlfahrt und wahre 
Freiheit nur unter dem Schutze der Geſetze gedeihen können. 

War die Kirche ſchon bis an die oberſten Tribünen angefüllt 
geweſen, ſo hatte ſich während des Lagerlebens eine ſo bedeutende 
Menſchenmaſſe eingefunden, daß es nicht mehr ein Feſt der Ve⸗ 
teranen, ſondern vielmehr ein großes Volksfeſt für die umgegend 
zu ſein ſchien. Die Gemüthlichkeit und biedere Herzlichkeit, welche 
dieſes Feſt durchgängig beſeelte, machen es unbegreiflich wie auch 
nur ein Wahnwitziger oder Bos hafter es hat wagen können aus⸗ 
zuſprechen: die Gemüther wären erhitzt, die Gährung wachſe 
fürchterlich, der Boden wanke unter unſern Füßen — u. ſ. w. 

Gegen Abend wurde der Rückmarſch angetreten und die Fahne 
in eben der würdigen Haltung, in der ſie abgeholt worden war, 
in das Haus des Unteroffizier Schatz zurückgebracht. Mit dem 
Choral: Nun danket Alle Gott ıc, wurde das Feſt beſchloſſen. 


Oeffentliches Gerichtsverfahren in Hirſchberg. 


Sitzung am 26. Oktober 1849. 


Die Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft und des Gerichtöhof befegt 
wie in der Sitzung am 12. Oktober 1849. 
Es kamen folgende Fülle vor: 

1. Der Inwohner David Dreßler aus Jungſeiffershau, 
zu Crommenau gehörig, iſt angeklagt wegen wiederholten 
vierten Holzdiebſtahls. Derſelbe hat zugeſtanden, in der 
Nacht vom 1. 2. September c. in dem Forſtreviere von 
Seiffershau mit Hülfe dritter Perſonen eine duͤrre a im 
Werthe von I rel. 7 far. 6 pf. entwendet zu haben. Wegen 
wiederholten vierten Holzdiebſtahls iſt der Angeklagte bereits 
ſchon beſtraft worden. Die Königl. Staatsanwaltſchaft 
ndr und beantragte deſſen Beftrafung mit öwoͤchentlicher 
im Gefaͤngniß zu verbuͤßender Zuchthausſtrafe, Verluſt der 
Nationalkokarde und Tragung der Unterſuchungskoſten. Der 
Angeklagte hatte auf Befragen zu ſeiner Vertheidigung nichts 
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weiter anzufuͤhren und der ee W denſelben 
nach dem Antrage der Königl. Staatzanwaltſchaft. 
2. Die verehelichte Schloſſer Kilian, Johanna geborne 
Gillert aus Erdmannsdorf. Sie iſt angeklagt wegen woͤrtli⸗ 
er Beleidigung eines Exekutors bei Ausuͤbung De Amtes. 
erſelbe war namlich zur Einhebung ruͤckſtaͤnd ger Klaſſen⸗ 
ſteuer abgeſchickt, hatte zur Pfaͤndung ſchreiten muͤſſen und 
auch ein Exekutions-Objekt genommen, was aber durch die 
Bezahlung der ſchuldigen Steuer ſofort wieder eingeloͤſet 
wurde, bei welcher Gelegenheit die Beleidigung des Exekutors 
n Die Angeklagte bekannte ſich fuͤr ſchuldig und 
ie Koͤnigl. Stgatsanwaltſchaft beantragte: 9 wegen 
leichter woͤrtlicher Beleidigung des Exekutors bei Ausübung 
feines Amtes mit Stägigem Gefangniß und der Koſtentragun 
zu beſtrafen; nach welchem Antrage auch der Gerichlehof 
gegen die Angeklagte erkannte. 4 
3. Der Inwohner Auguſt Jäckel aus Agnetendorf ift 
angeklagt wegen wiederholten vierten Holzdiebſtahls in dem 
orſtreviere Hermodorf u. K. In dem anberaumten oͤffent⸗ 
ichen Termine erſchien der ꝛc. Jaͤckel, erfolgter Vorladung 
ungeachtet, nicht; doch wurde derſelbe durch die abgehoͤrten 
Zeugen des Verbrechens überführt und in contumaciam 
verürtheilt. Die Königl. Staatsanwaltſchaft plaidirte und 
da der Angeklagte bereits ſchon einigemale wegen wieder⸗ 
holten vierten Holzdiebſtahls beſtraft worden, fo beantragte 
dieſelbe deſſen gefchärftere Beſtrafung und zwar mit 7 wö⸗ 
chentlicher, im Gefaͤngniß zu verbuͤßender Zuchthausſtrafe, 
die Abſprechung des Rechts zur Tragung der Nationalkokarde 
und der Koſtenerlegung. Der Gerichtshof erkannte eine 
8 woͤchentliche, im Gefaͤngniß zu verbuͤßende Zuchthausſtrafe, 
ſonſt nach dem Antrage der Königl. Staatsanwaltſchaft. 


4215. 


Zur Erinnerung 
an 

Jungfrau Chriſtiane Henriette Gäßner, 
des 


Freigaͤrtners und Ortsrichters Johann Traugott Gaͤß ner 
zu Scholzendorf Tochter zweiter Ehe. 
Geboren 26. Sept. 1830 und geſtorben daſelbſt den 14. Okt. 
1849 am Scharlachfieber; alt 19 Jahr und 18 Tage. 


Wir werden Dich beweinen 
Noch lange, lange geit, 
Bis Gott uns wird vereinen 
In ſeiner Ewigkeit! 


Wie ſchoͤn war Deine Wange, 
Wie hell Dein ſanfter Blick! 
Es folgte Deinem Gange 
Ein heiteres Geſchick. 


Des Vaters Stolz und Freude 
Und der Geſchwiſter Luſt, 

Der Freundſchaft Troſt im Leide 
War Deine treue Bruft, 


Nach kurzen Tagen ſollte 

Der Brautkranz bluͤhn im Haar, 
Und fröhlich grüßen wollte 
Dich der Verwandten Schaar. 


Da drang der Krankheit Gluͤhen 
Raſch in Dein hoffend Herz, 
Und endete im frühen, 

Sehr herben Todesſchmerz. 


Drum ſtanden Deinem Grabe 
Wir Alle weinend nah. 
Wohin wir gehn am Stabe: 
Du biſt doch nirgends da! 


Willſt, wie die Mutter, froͤhlich 
Nach kurzer Erdenpein 

Mit ihrem Vater ſelig 

In ſchoͤnern Welten ſeyn! 


Dort werden wir Dich finden! 
Dort trennet uns kein Tod! 
Und unſre Thraͤnen ſchwinden, 
Sind wir mit Dir bei Gott! 


Scholzendorf den 22. Oktober 1849, 
Johann Traugott Gäßner, als Vater. 


Johanne Chriſtiane Gäßner geb. Rähder, als 
Stiefmutter. 

Caroline Auguſte h 

Ernſt Traugottt Gͤßner, als Geſchwiſter. 

Heinrich Traugott 

Johanne Helene Gäßner, als Großmutter. 

Johann Carl Leberecht Fritſch, als Bräutigam 

Johanne Chriſtiane Fritſch geb. Wagner, 
deſſen Mutter. 

Johann Carl Ernſt Fritſch, deſſen Bruder. 


4214, Nachruf 
am Grabe unſerer theuern Freundin 
Pauline Seidel, 


geſtorben den 22. Oktober 1849. 


Die Klage hallt. 
So biſt auch Du von uns hinweggegangen, 
a in 1 5 chen a 5 Land; 

n Deiner Jugend friſchem, frohem Prangen 
Brach Dich des Todesengels kalte 22 2 
Und unſer Mund, er ſeufzet: Ach, ſo bald! — 

Die Klage hallt. 


„Du ſtarbſt fo früh! — 
So fruͤh der Mutter, welche jetzt verlaſſen 
Von 111 beſten Stuͤtze ſich erblickt; 
So fruͤh den Freunden, die ohn' Unterlaſſen 
Mit Deiner Freundesliebe Du begluͤckt. 
Doch biſt Du frei jetzt von des Lebens Muͤh', 
Staͤrbſt Du auch fruͤh. 


i Hinauf zum Licht, 
In ihres Gottes ungeſtoͤrten Frieden 
Schwang die erloͤſte, ew'ge Seele ſich; 
Was je dem Menſchen Koͤſtliches beſchieden, 
Damit belohnte Gottes Gnade Dich. 
Der Geiſt, er eilet, wenn die Huͤlle bricht, 
Hinauf zum Licht. 


Wie Gott es will! — 
Auch und ertönet einſt die ernſte Stunde, 
Sei ſie auch aa fei fie auch noch fo fern, 
Dann preifen wir, im ungetrennten Bunde 
Mit Dir, die unbegrenzte Huld des Herrn. 
Hier beten wir vertrauensvoll und ſtill: 

Wie Gott es will! — 1 5 
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Verbindungs: Unzeige 
4212. Unſere am 3). Oktober vollzogene Verbindung zeigen 
wir hiermit Verwandten und Freunden ergebenſt an. — 
Liebenthal, den 31. Oktober 1849. - 


J. Hunger, evangel. Kantor und Lehrer. 
Auguſte Hunger, geb. Ilſe. 


Todesfall ⸗ Anzeigen. 


4224. Todes⸗ Anzeige. 

Heute Früh 6 % Uhr entſchlief, nach langem Leiden, im 
25. Lebensjahre, unſer juͤngſter Sohn, Rudolph; Ver⸗ 
wandten und Freunden zeigen dieſes, um ſtille Theilnahme 
bittend, tiefbetruͤbt an Beyer sen, und Frau. 


Hirſchberg, den 29. Oktober 1849. 


4207. Todes- Anzeige. 
Nach dem unerforſchlichen Rathe des Hoͤchſten ſchied 
heute Vormittag nach halb neun Uhr nach kurzem 
Krankenlager, an den Folgen der Cholera, der Rath⸗ 
mann und Poſthalter Herr Leberecht Siebeneicher, 
in dem kraͤftigen Alter von 43 Jahren aus dieſem irdi⸗ 
ſchen Daſein. Seiner Familie war er ein treuer, ſor⸗ 
gender Vater, der Stadt ein ordnungsliebender, thä⸗ 
tiger, hoͤchſt achtungswerther Mitbürger und Beamter, 
uns aber ein lieber Freund und werther Kollege. Darum 
betrauern wir feinen frühen Hingang und rufen ihm in 
fein kuͤhles Grab den Scheidegruß nach: Ruhe wohl! 

Schoͤnau, den 25. Oktober 1840. 

Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten. 


Literariſches. 
4195. Bei Schneider K Comp. in Berlin iſt erſchienen 


und vorräthig bei E. Neſeuer in Hirſchberg und 
Buchbinder Kal! ert in Kupferberg: 8 5 


von Breßler, Graf, die ſocialen Fragen 
und ihre Beantwortung. Leichtfaßlich be⸗ 
arbeitet für den Bürger und Landmann. 


Preis 3 ſgr. 
4216. Liedertafel Im 'zolänen Schwerdt 
onnabend, den 3ten November c., Abends 
Punkt 7 Uhr. 


Konſtitutioneller Verein für Hirſchber 
4101. und Umgegend. i 


Der konſtitutionelle Verein verſammelt ſich Mittwoch den, 


31. Oktober 7% Uhr Abends. 


Tagesordnung: Mittheilung des Gommi 
der zweiten Kammer über das Gewerbe Gesten Berichtes 


Dr. Petermann, z. 3. Ordner, 


Spar: Verein. 


Künftigen Freitag, den 2. November, von 8 Uhr fruͤh ab, 
Neis Vertheilung bei Herrn Kaufmann Anders. 


4222. 


4206. D 


e r 
Gewerbeverein zu Warmbrunn 
beginnt ſeine Verſammlungen n - 

Mittwoch, den 31. Oktober, 
im bekannten Lokale und zur gewöhnlichen Zeit. Wir zeigen 
dies den geehrten Mitgliedern des Vereins mit der ergeben⸗ 
ſten Aufforderung an, ſich recht zahlreich einfinden zu wollen. 

Warmbrunn, 27, Oktober 1849. 

Der Vorſtan d. 
Burghardt. Luchs. Conrad. 


Amtliche und Privat⸗ Anzeigen. 


4223. Unter Bezugnahme auf unſere bereits am 23. Juli 
d. J. in Nr. 59 dieſer Blätter erlaſſene, mehrfach im Pus 


blikum als unzeitig erklärte, die Annahme der Oeſterreichi⸗ 


ſchen Sechskreuzerſtücke betreffende Warnung, veröffentlichen 
wir hiermit die dieſen Gegenſtand betreffende hohe Oberprä⸗ 
fidialverfügung vem 14ten dieſes Monats. g 
Hirſchberg den 28. Oktober 1849. 
Der Magiſtrat. (Polizeiverwaltung.) 


Bekanntmachung. 

Es circuliren in der Provinz Schleſien öſterreichiſche 
Sechskreuzerſtücke mit der Prägung der Jahre 1848 und 
1849 in nicht unbedeutender Menge und dieſelben ſollen in 
dem gewöhnlichen Verkehre zu dem Werthe von 2 Silber⸗ 
groſchen angenommen werden, während ſie einen ſolchen 
Werth keineswegs haben. f 

Nach der Bekanntmachung der Kaiſerlich Königlich 
niederöſterreichiſchen Landesregierung, d. d. Wien, den 
18. September 1848, beßeht nämlich der innere Werth 
dieſer Scheidemünze darin, daß bei den Sechskreuzerſtücken, 
welche die Jahreszahl 1848 tragen und von weichen 288 
Stück eine feine Wiener Mark Silber enthalten, aus der 
feinen Wiener Mark 28 Floren 48 Kreuzer ausgemünzt 
werden. Der Werth iſt nach Preußiſchem Gelde ungefähr 
1 Sgr. 11 Pf. Bil geringhaltiger iſt der Werth der⸗ 
jenigen Sechskreuzerſtücke, welche die Prägung von 1849 
tragen. Von dieſen enthalten nämlich erſt 336 Stück eine 
feine Wiener Mack und die letztere wird nach der Bekannt⸗ 
machung d. d. Wien, den 3. Juni 1849 zu 33 Floren 
36 Kreuzer ausgemünzt. Nach preußiſchem Gebe iſt daher 
ein Sechskreuzerſtück aus der Prägung des Jahres 1849 
nur etwa 1 Sgr. 5 Pf. werth. / 

Ich halte mich verpflichtet, das Publikum auf diefen 
wahren Gehalt der Oeſterreichiſchen Sechskreuzerſtücke hier⸗ 
durch aufmerkſam zu machen, damit Jedermann ſich vor 
Verluſten zu bewahren im Stande iſt. 

Breslau, den 14. Oktober 1849. 

Der Ober⸗Präſident der Provinz Schlefien. 
In Vertretung: 
v. Kottwi tz. 


4196. Subhaſtations⸗ Patent. 

Die ſub Nr. 192 zu Arnsdorf-⸗Birckicht, Kreis Hirſchberg, 
für einen Drechsler befonders 9 Kabl'ſche Häus⸗ 
lerſtelle, wozu % Morgen Gartenland gehört, dorfgericht⸗ 
lich auf 261 rtl. 15 ſgr. geſchaͤtzt, wird 

den 29 Januar 1850, Vormittags 11 uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle, woſelbſt Taxe und Hypotheken⸗ 
ſchein einzuſehen, nothwendig ſubhaſtirt werden. 

Schmiedeberg, am 20. Oktober 1819, 

Koͤnigliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 
4165. Anktions⸗ Anzeige. E 

Der Nachlaß des hierſelbſt verſtorbenen Weißgerbermeiſter 
Moritz Peuckert, beſtehend in: 

Kleidungsſtuͤcken, Meubles und Hausgeräth, 

ſowie in dem vorhandenen Waarenlager von theils ferti⸗ 

gen, theils gewalkenen und abgeſtoßenen Fellen, nehmlich: 
eirca 300 Stück Kalbfellen, 600 Stuͤck Schaaf⸗ 
fellen, 60 Stück Ziegen⸗ und Rehfellen, 


etwas Leim, Leimleder und 55 Pfd. Kälberhaaren, 


5 in termino den 6. November e., Vormittags 9 Uhr, 
in der Behauſung des Verſtorbenen, Ring Nr. 190 hier, 
öffentlich gegen gleich baare Bezahlung verfteigert und mit 
dem Verkaufe des Waarenlagers der Anfang gemacht werden. 
Goldberg, den 24. Oktober 1849. 
Schmeiſſer, 
Aukt.⸗Commiſſ. des Koͤnigl. Kreis⸗Gerichts. 


Dauk ſaa nungen. A 1 

4213. Da es dem Hoͤchſten gefallen hat, uns unſere einzige 
innig geliebte gute Tochter und Schweſter Pauline, durch 
den Jod zu entreißen, ſo ſagen wir allen denen, die ſie zu 
ihrer letzten Ruheſtaͤtte begleitet, wie für die bewieſene Liebe 
durch Ausſchmuͤckung des Sarges und Grabes, unſern herz⸗ 
lichſten und tiefgefuͤhlteſten Dank. f 

Möge der Hoͤchſte Sie alle bewahren vor aͤhnlichem uns 


endlichem Schmerze! 5 
8 1 th owife, verw. Sekretair Seidel. 
Adolph Seidel, als Bruder. 


4230, Für den geehrten Beſuch den Herren Warmbrunnern 
und Heriſchdorfern, bei Gelegenheit des am 20. Oktober 
ſtattgefundenen Kirchenfeſtes, ſage ich hiermit nachträglich 
nochmals meinen verbindlichſten Dank, verbindend mit der 
leichzeitigen Bitte, mich bei ähnlichen dergleichen Gelegen⸗ 
beiten wieder damit beehren zu wollen. 

Giersdorf, den 20. Oktober 1849, 

g Der Brauermeiſter G. Braun. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
4218. Die neue Berliner Hagel: Affecuranz » Gefellfchaft, 
fo wie deren Agenten Hrn. Kaufmann Richter in Warm⸗ 
brunn empfehle ich beſtens, indem Dieſelbe, obgleich in 
dieſem Jahre vielfach in Anſpruch genommen, prompte 
Verguͤtigung gewaͤhrte. 
Dom. Maiwaldau, den 29. Oktober 1819. 
Emanuel Gotthardt Graf Schaffgotſch. 


N. Anzeige. 

Sollte Jemand eine Forderung an meinen verſtorbenen 
Vater, den Kaufmann und Conditor Herrn Ernſt Scholtz, 
haben, fo bitte ich, daß ſich Dieſelben, mit gehoͤrigem Aus⸗ 
weis verſehen, binnen 6 Wochen bei mir melden. Diejeni⸗ 

en, welche Zahlungen an denfelben zu leiften haben, erſuche 
bande su en . are Ui 3; Ne — 
ehen, fo wide ich mich genoͤthigt ſehen, 
gerichtliches Veifabeeh i each 
Louiſe Wende, geb. Scholtz. 
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4220. Etabliſſements-Anzeige. 

Einem geehrten hieſigen und r e e er⸗ 
laube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich in Lauters⸗ 
ſeiffen bei Löwenberg als Uhrmacher etablirt habe, bitte 
daher um geneigten Zuſpruch, und werde mich eifrigſt be 
ſtreben denſelben durch billige und ſolide Bedienung mir zu 
erhalten. Friedrich Teichler, Uhrmacher. 

Lautersſeiffen. Wohnhaft unterm Kretſcham. 


4199. Etabliſſements-Anzeige. 

Nach erfolgter Beſtaͤtigung und Vereidung durch hiefige 
Königliche Regierung beehrt ſich Unterzeichneter, den reſp. 
Herren Nitter: und Ruſtikal⸗ Gutäbefigern ſich zur Aus⸗ 
fährung geometriſcher, nivellitiſcher ꝛc. Arbeiten mit der 
ergebenſten I zu empfehlen, daß er feinen Wohnſitz 
hieſelbſt, großen Ring Nr. 361 neben der Jaͤger'ſchen Wein: 
handlung genommen. 

Liegnitz 30. Oktober 1849, 

Der Koͤnigl. Regierungs⸗Conducteur G. Daubert. 


4228. Bei unſer Verſetzung von hier nach Reichenbach ſagen 
allen Verwandten und Bekannten in und um Schmiedeberg 
ein herzliches Lebewohl 

Schmiedeberg den W. Oktober 1849. 
L die Fayilie Blaſig. 
4˙93. Einem hochverehrten Publikum Striegau's und Um⸗ 
gegend die ergebene Anzeige, daß ich jetzt Neugaffe Nr. 133, 
neben dem Conditor Herrn Ludwig wohne, mit der Bitte: 
mich auch ferner in meinem neuen a mit Abs 
nahme an Waaren und Beſtellungen in dieſes Fach ſchla⸗ 
gender Artikel gütigft beehren zu wollen. 5 

Auch empfehle ich mich mit Einſetzen der Emaille⸗Zahne 
und Graviren von Petſchaften aller Art. 

Striegau den 22. Oktoder 1810. 

Wilhelm Vogel. 
Graveur-, Juwelen⸗, Gold- und Silber:Arbeiter. 
4227. Zur Aufertigung von Abſchriften, Briefen, 
Rechnungen, Gelegenheitsgedichten und anderen 
ſchriftlichen Arbeiten empfiehlt ſich - 5 
Preller in Schmiedeberg. 
Verkaufs ⸗ Anzeigen. 

4225. Gruͤnberger Weintrauben und Welſche Nuͤſſe ſind 
zu haben bei F. Lier ſch unter dem neuen Thorberge. 


= Bruͤcken⸗Waagen⸗Verkauf. 


Neue Bruͤcken waagen, 10 dis 15 Gentner Kraft, von 


dem beruͤhmten Fabrikanten E. Broͤmel aus Arnſtadt, 


empfehlen zum Verkauf fuͤr den Fabrikpreis 8 
M. J. Sachs & Söhne in Hirfchberg. _ 


Eine zweigaͤngige Waſſermehlmuͤhle iſt, ohne Einmiſchun 
eines Dritten, aus freier Hand zu verkaufen. Dieſelbe. i 
ganz maffiv, in gutem Bauſtande, und beſteht aus einem 
amerikaniſchen Mahlgange, ſo wie aus einem deutſchen 
Mahl: und Spitzgange, einem zweiſtoͤckigen Wohnhauſe, 
ſchoͤnen Gärten, etwa 24 Morgen Aeckern und Wieſen mit 
lebendem und todtem Inventarium, ganz nahe bei der Stadt 
Glaz, in einer freundlichen gewerbsthaͤtigen Gegend. Der 
Kaufpreis ift, nach Abloͤſung aller Abgaben an die Grund⸗ 
herrſchaft, 40,0% Thaler, worauf eine Anzahlung von min 
deſtens 3% Thalern verlangt wird. Die Uebernahme könnte 
zum 1. Januar 1850 ftattfinden. Wer darauf reſlektirt, 
wende ſich wegen näherer Auskunft in frankirten Briefen an 
die Expedition der allgemeinen Dorfzeitung in Glaz. 420 l. 
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%. Hausverkauf. 


Ein maſſives Haus hierſelbſt, welches im beſten Bauzu⸗ 
ſtande ſich befindet, und vermöge feiner ſchoͤnen Gewölbe, 
Zimmer und ſonſtigen Raͤumlichkeiten zu jedem Fabrikgeſchaͤft 
ſowohl, als andern Unternehmungen ſich beſonders eignet, 
iſt aus freier Hand unter ſehr annehmbaren Bedingungen 
ſogleich zu verkaufen. Hierauf Reflektirende wollen ſich in 
frankirten Briefen an den Rechtsanwalt und Notar Bulla 


hierſelbſt wenden. 


Lauban den 26. Oktober 1849. 


4208. Eine zu bewohnende Reſtſtelle iſt für den Nettopreis 
von 1200 Nthir. zu verkaufen. Das Gebäude enthält au⸗ 
ßer einem ſeparaten bewohnbaren Stuͤhchen, einen guten 
Keller, zwei Stallungen, Heuboden und Beilaß zum Waͤſche 
abtrocknen. Dabei befindet ſich ein Brunnen mit trinkbarem 
Waſſer und eine große von Holz erbaute mit Schuͤttboden 
verſehene Scheuer. Das Grundſtuͤck enthält ') in gutem 
Dünger befindlich 4 Morgen 120 [] Ruthen Ackerland; 2) 
einen großen Graſegarten mit vielen fruchttragenden Obſt⸗ 
baͤumen, 1 Morgen 166 [] Ruthen enthaltend, und 3) an 
Fe Wieſenwachs 1 Morgen 161 [] Ruthen; zuſammen 8 

orgen 87 (] Ruthen, durch Kgl. Feldmeſſer ausgemeſſen. 
Außerdem konnen noch zu dieſem Grundſtuͤck zwei im Duͤn⸗ 
Rs befindliche Ackerparzellen, enthaltend 3 Morgen 139 
JRuthen, für 300 Rthlr. abgelaſſen werden. Den Ber: 
käufer weifet nach die Exped. d. Boten und der Buchbinder 
Rudolph in Landes hut. 


3210, Span. Sardellen, 


das Pfund 2 fgr., bei Eduard Bettauer. 


4209. 


Heute empfing ich abermals eine neue Sendung der ſchoͤnſten 


4221. Neue Schottiſche, geräucherte und ma⸗ 
rinirte Heringe, neue Brabanter Sardellen, 
Braunſchweiger Wurſt und Schweizer Käſe 


empfiehlt J. G. Hornig. 
4198. Obſtbäume⸗Verkanf. 


Das Dominium Möhnersdorf bei Freiburg offerirt alle 
Sorten hochſtaͤmmige Obſtbäume in jeder beliebigen Quan⸗ 
titaͤt und beforgt den Transport bis zur Eiſenbahn. 


4153, Holzver kauf, 

Aus dem Koͤniglichen Forſt⸗Reviere Arnsberg ſollen 
Sonnabend den 3. November c., Vorm. 9 Uhr, 
im Gaſthofe zum ſchwarzen Roß hierſelbſt 

circa 215 Klaftern Fichten⸗ Scheitholz, 
„ 635 = „ Knuͤppelholz, 
250 « „ Stockholz, 
200 Schock Reiſig und 
R 3 = 2 Klaftern Buchen=Scheithok 
öffentlich meiftbietend verfauft werden. 5 

Kaufluftige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, 
daß die betreffenden Forſtſchutzbeamten zu Arnsberg und 
Schmiedeberg angewieſen ſind das zum Verkaufe kommende 
Holz, welches in der Nähe der Stadt Schmiedeberg und 
des Dorfes Arnsberg ſtebt, auf Verlangen vor dem Hieita⸗ 
tions⸗Termine an Ort und Stelle vorzuzeigen. Die näheren 
Verkaufsbedingungen werden im Licitations⸗Termine noch 
ſpeciell bekannt gemacht werden. 1 

Schmiedeberg, den 22. Oktober 1849. f 

Koͤnigliche Zorft: Revier: Verwaltung. 
Feye. 


Maͤntelſtoffe, in glatten und gemuſterten Lama, Vigogne, 
Pondichery, Alpacca, Neapolitaines und rein wollenen Damaſt, 
und offerire dieſelben, wie auch eine neue Auswahl von ſchoͤnſten 
Winterſtoffen zu ſehr billigen Preiſen. ; 


Hirschberg den 


30. Oktober i849. | 
Moritz E. Cohn jun. Langgaſſe. 


Einem hochgeehrten Publikum empfehle ich meinen 


4204. 


Alten Berliner Rolltabak, das Pfund zu 21, und 3 fat, 
Aechten Ohlauer Rolltabak, das Pfund zu 3 gr., 


Alte T 
ö Alten Land 
Abgelagerten Rollen⸗ 


onnen⸗Canaſters, das Pfund zu 4, Du. G ſgr., 
ortorico, das Pfund zu 5 f. 
arinas, das P 


r., 
fund zu 16, 18 u. 20 ſgr. 


zur gütigen Beachtung; ſämmtliche Tabake ſind von der beſten Güte und ſtelle die Preiſe 


im Ganzen bedeutend billiger. 


Jauer, im Oktober 1849. 


Nudolph Jänſch. 
Ring und Liegnitzſtraßen⸗Ecke Nr. 8. 


4197, Für Böttcher. 
Eichene, haſelne und andere Reifſtöcke verkauft das 
Dominium Moͤhnersdorf bei Freiburg und übernimmt den 
Transport bis zur Eiſenbahn. 


Kaufgeſuch. 
Aepfel 
E. Laband. 


ernennen 
4211. Im erſten Stock vorn heraus iſt eine anſtaͤndig mo» 
blirte Stube, mit neuen Vorfenſtern verſehen und leicht 
heitzbar, bald zu vermiethen innere Schildauerſtraße Nr. 86. 


I 2222222212222222222222222 
4145 


4151. 


kauft 


Zu vermiethen. 

Mein Laden nedſt heitzbarem Ladenſtübchen, auf A 
dem Markte unter der Strumpfſtrickerlaube Nr. 45 iſt & 
billig zu vermiethen und von jetztan zu beziehen. A 

E. M. Michaelis ſel. Wwe. 

0 y Tee eeeTE 

Perſonen finden Unterkommen. 

4028. Ein Ziegelmeiſter, welcher ſich in pinſicht auf 

Sachkenntniß und Moralität durch gute Zeugniſſe empfiehlt 

und gefonnen ift, von Weihnachten ab eine Stellung in der 

Gegend von Oels anzunehmen, kann das Naͤhere bei Un⸗ 

terzeichnetem erfahren. 

Neuland bei Loͤwenberg. Plathner, Ober⸗Amtmann. 


4177. nenn 
Ein ſchwarzer Dachshund mit braunen Laͤufen und 
Schnauze, auf den Namen „Dachs“ hörend, iſt verloren 
gegangen. Der ehrliche Finder wird erſucht, denſelben gegen 
eine angemeffene 1 en in Nieder: 
5 u geben. 
A 8 Selbe, Revierfoͤrſter. 
e Geftoblen. 
4220. Heute den 29. Oktober ift, in den Stunden von 9 bis 
11 uhr Morgens, mir ein großes, ſtaͤhlernes Plaͤtteiſen mit 
metallnem Bügel geſtohlen worden, und bitte ic) Jeden, 
dem es etwa zum Verkauf gene es anzuhalten und mir 


zu melden. a j. v. Reſtorff. 
Geld ⸗ Verkehr. 
4217. Capitale von 50, 150, 170, 300, 600 und 2100 rtlr. 


(auch getheilt), ſind ſofort oder Weihnachten auszuleihen. 
Naͤheres ſagt der Commiſſionair G. Meyer in Hirſchberg. 


Einladungen. 


Kirmes in Wuͤrgsdorf. 


4205. Zur diesjährigen Kirmes auf Sonntag den 44ten, 
Dienſtag den 6. und Mittwoch den 7. November ladet zur 
Tanz muſik und friſchen Kuchen ein geehrtes Publikum 
Unterzeichneter mit dem Bemerken ganz ergebenſt ein: daß 
ich Mittwoch den Tten wie früher auch für die Herren Bol⸗ 
krnhainer und andere geehrte Freunde und Goͤnner fuͤr ge⸗ 
ſottene Karpfen, gebratene Enten, Wurſt und andere Speiſen 
und Getraͤnke beſtens orte tragen werde, 

« Nieder Würgsdorf den 28. Oktober 1849. a 

Wilhelm Berger, Brauermeiſter. 


Redakteur und Verleger: C. 
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4202. Zur Kirmesfeier, 

Donnerftag, den 1. Novbr. und zur Wachkirmes, 

Sonntag, den aten und Montag, den 5. November 

ladet freundlichſt ein Emanuel Borrmann. 
Ober⸗ Berbisdorf, den 31. Oktober 1849. 


4203. Zur Nachkirmes Freitag den 2ten, Sonntag den 
4. und Montag den 5. November ladet freundlichſt ein 
Hermsdorf u. K. Tietz e. 


Wechsel- und Geld-Cours. | 
Breslau, 27. October 1849. 


84% Br 
33 ½ Br. 


94 Br. 
Krakau-Oberschl. Zus.-Sch. 65 Br. 


| "on, 
| 


Wechsel-Courra». Briefe, 
Amsterdam in Cour., 2 Mon. 
Hamburg in Banco, à vista 

dito dito 2 Mon. 
l,ondon für 4 Pfd. St., 3 Mon. 
Wien 
Berlin------ - - - a 
dito 


— — 
— 
— 
* 
8 
3 


Geld-Course. 


Holland. Rand-Ducaten - - 
Kaıserl. Ducaten 
Friedrichsd'or-- - - - - - - 
Louisd'or ------ - -- - - 
Polnisch Courant - 
WienerBatıco-Notenä150Fl. 


Effecten-Course. 


Staats-Schuldsch., 3 ½ p. C. 19 
Seehandl.-Pr.-Sch,, 180805 or 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C. 
dito dito dito 26 
Schles.Pf.v.1000Rtl. 3 5 
dito dt. 500 - 3%, 
dito Lit. B. 100 - 4 p. C. 
dito dito 500 4 p. C. 
dito dito 1000 - 3%, p. C. 
Disconto 
Getreide: Marft-Preife. 
Jauer, den 27, Oktober 1349, 


Breslau, 27. October 1849 
Niederschl. Märk, Zus.-Sch. 
Sächs.-Schles. Zus.-Sch. - - 
Fr.-Wilh.-Nord.-Zus,-Sch. 


Ostrhein Zus.-Sch. - -- = - - 


——U—U— 22 


| 
„Br. 
ho. 


78 ½ Br. 


Aectien - Courar. 
Oberschl. Lit. A. --- - 106 
B. ------- 108 
Priorit.----- - - 
Bresl. Schweidn.-Freib. - - 
» Priorit. 


p. C. 
p. C. 
p. C 


Der . Weizenſ g. Weizen] Roggen | Gerfte Hafer 
Scheffel | ett for. p. tl. ſor. pf f rti. far. .I ri. ſex. y. I rei fer. pl- 
Hechter 2 2 — 12 m I 22/17 
Mittler 2 —— 120 —— 2721116 
Niet rige] 1 28 1 18 [E 3 [ 19 —— 5 — 


Schoͤnau, den 24. Oktober 1849. . 
— 15 6 


Höchſter 2 3 — 121 — 11721 — . 
Mittler 2 1— 120 20 —— 22 6)— 14 6 
Niedriger | 2 —[—[ 1018 —— 28 —“[— 21 14 


Erbſen: Höchſt. 1 ritt. 
Butter, das Pfund: 5 far. — 4 far. 9 pf. — 4 for. 6 pf. 


— — —— —— k — —-— — 
W. J. Krahn. 
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